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- Im Lohnmahl- und Umtauschbuch ist jeder einzelne Bauer eingetragen, der sein Getreide in der 
Obermühle mahlen ließ, mit dem Datum der Lieferung, der Menge und Art des Getreides sowie 
dem dafür entrichteten Lohn. 

- Das Mahlposten-Buch musste geführt werden, um monatlich eine Übersicht über die Menge und 
Art des gemahlenen Getreides zu erstellen. Aus diesen Daten wurden dann die Jahres-Mahlleistung 
und der Jahresumsatz errechnet. 

- Außerdem wurden Rechnungs-, Quittungs- und Lieferschein-Bücher geführt, die zum Teil auch 
noch erhalten sind. 

 
Ausschnitt aus dem Lohnmahl- und Umtauschbuch vom Jänner 1949 
 
Von 1949 sind alle Unterlagen vollständig vorhanden, sodass für dieses Jahr eine Auswertung gemacht 
werden konnte. Dadurch kann man sich einen Überblick verschaffen über die Herkunft der Kunden und 
die Mengen an Getreide, die zur Vermahlung und zum Verkauf kamen: 
 
In diesem Jahr kam 383 Mal Kundschaft in die Obermühle, um hier Getreide mahlen zu lassen. Die 
meisten waren Stammkundschaften und kamen mehrmals im Jahr aus folgenden Orten: 
 162 aus Gilgenberg 
 125 aus Überackern 

  51 aus Handenberg 
  37 aus Schwand 

     5 aus Neukirchen 
    3 aus Hochburg 
    1 aus Geretsberg 

Die Bauern ließen Mengen von 33 kg bis ca. 200 kg bei einer Mühlfahrt mahlen und bezahlten dafür pro 
100 kg etwa 15 Schilling. 
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Im Jahr 1949 kamen 30,9 Tonnen Weizen und 18,2 Tonnen Roggen zur Lohnvermahlung, das ergab einen 
Jahres-Mahllohn von ca. 7.100 Schilling. 
 
In der Handelsvermahlung scheint eine Jahressumme von 8,9 Tonnen Weizen und 11,7 Tonnen Roggen 
auf. Davon nahm den Großteil der Bäcker Alois Asen ab, und zwar insgesamt ca. 16 Tonnen Mehl, der 
Rest wurde in kleineren Mengen an verschiedene Kundschaften verkauft. Durch den Verkauf von Mehl 
wurde im Jahr 1949 ein Umsatz von ca. 26.000 Schilling erzielt. 
Zählt man Lohn- und Handelsvermahlung zusammen, kommt man auf eine Jahresmahlleistung von knapp 
70 Tonnen. 
 
Auch für das Jahr 1971, das letzte Jahr, in dem in der Obermühle gemahlen wurde, sollen noch einige 
Zahlen genannt werden: 
In den Jahren 1971 und 1972 kamen noch jeden Monat 10 bis 12 Kunden zur Lohnvermahlung, die 
zusammen ca. 1500 bis 2000 kg Getreide monatlich mahlen ließen.  
Nach den Wareneingangs- und –ausgangsbüchern wurden im Jahr 1971 von verschiedenen Bauern  14.200 
kg Roggen und 6.000 kg Weizen zugekauft, die in der Obermühle vermahlen wurden. Zum Verkauf 
gelangten im selben Jahr: 
 
   3.980 kg Weizenmehl Type 700 
     690  kg Weizenbrotmehl Type 1600 
 10.616 kg Roggenmehl Type 960 
      119 kg Futtermehl hell 
   1.438 kg Futtermehl 
      835 kg Weizenkleie 
   2.280 kg Roggenkleie 
 
Die Hauptkundschaft war der Bäcker in Überackern, der jeden Monat ca. 1000 kg Mehl in der Obermühle 
holte. 1971 kaufte er 3.000 kg Weizenmehl, 690 kg Weizenbrotmehl und 10.000 kg Roggenmehl. 
Der Rest wurde im Detailverkauf an verschiedene Kunden verkauft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rechnung über die letzte 
Mehllieferung an die Bäckerei Asen 
 

 
 
Nach dem Tod von Isidor Huber wurde die Mühle ab 1. Juli 1972 stillgelegt. 
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Die Obermüller-Kapelle 
 

Etwa 50 m von der Obermühle entfernt, am so genannten 
Kirchenweg, steht eine Kapelle, die seit 
Menschengedenken zum Haus gehört. Wie lange die 
Kapelle schon steht, ist nicht bekannt. Möglicherweise 
wurde sie um 1850/60 von Josef Stöger erbaut. Er war als 
Wohltäter der Kirche bekannt und bestimmt auch ein sehr 
frommer Mann. Falls es bei der Obermühle zu seiner Zeit 
noch keine Kapelle gab, muss sie spätestens von ihm 
errichtet worden sein. 
 
Im Inneren der Kapelle ist aus Tuffstein eine Lourdes-
Grotte nachgebildet. Früher stand darin eine sehr alte 
Madonna aus Holz. In der Obermühle wird erzählt, dass 
sich Rosa Spitaler einst von einem herum reisenden 
Antiquitätenhändler überreden ließ, die alte, schon etwas 
abfärbige Madonna gegen eine neue, schön bemalte zu 
tauschen. Später bereute sie dann diesen Tausch, weil ihr 
bewusst wurde, dass die alte Figur doch etwas ganz 
Besonderes war. Bestimmt war sie auch viel wertvoller, als 
die „schöne“ neue, bei der es sich im Gegensatz zur 
Vorgängermadonna um ein Massenerzeugnis handelt. 

Die Obermüller-Kapelle 
 
 
Inzwischen hat man aber auch die weiße 
Lourdes-Madonna und die vor ihr knieende 
Bernadette ins Herz geschlossen und hält sie 
stets in Ehren.  
 
Die Obermüller-Kapelle war eine der vier 
Stationen auf dem Weg der Fronleichnams-
prozession. Seit mehreren Jahren wird aber 
dieser lange Weg nicht mehr begangen, 
sodass die Kapelle nur mehr einmal im Jahr 
bei einer Maiandacht genutzt wird. Zu 
solchen Anlässen glänzt die Kapelle immer 
in besonders reichem Blumenschmuck. Aber 
auch zu jeder anderen Zeit lohnt es, wenn 
man im Vorbeigehen kurz innehält und 
dieses Schmuckstück betrachtet. 
      Das Innere der Kapelle mit der Lourdes-Grotte 
 
 
Die Kapelle war auch immer ein beliebtes Motiv für Familienfotos. Durch die Bäume an beiden Seiten und 
die um den Eingang rankenden Rosen bietet sie immer noch einen würdigen Hintergrund für viele Anlässe. 
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Die Mittermühle 

auch Spieglmühle genannt, später Wengler 

 
Die Mittermühle in Mühltal 17 bekam ihren Namen dadurch, dass sie von der Lage her die mittlere der 
drei dem Kloster Ranshofen zinspflichtigen Mühlen in Überackern war. Später wurde sie auch 
Spieglmühle genannt, denn im 18. und 19. Jahrhundert gehörte sie zum Spieglwirt. Da auf ihr schon ab 
etwa 1880 nicht mehr gemahlen wurde, änderte sich auch der Hausname nochmals, er lautete daraufhin 
nach dem Besitzer Wengler. 
 

 
Das Wenglerhaus (früher Mittermühle) um 1925 
 

Besitzerfolge 
1303  Heinrich von der Mittermühle 
1430  Üll von der Mittermül, Hainreich von Mittrist 
ca. 1600 Sebastian Mittermüller 
1649  Wolfgang und Katharina Kräll 
1661  Katharina (Kräll) und Johann Berndorfer 
1667  Johann Berndorfer und Ursula Garnweiter 
ca. 1730 Leonhard Mair 
1737  Anna Maria Mair und Laurenz Wischlburger 
   ab 1742 Leonhard Vorhauer 
   ab 1769 Johann Dafner 
1778  Johann Dafner und Juliana Rothenbuchner 

ab 1785 Regina Aigner 
1796  Regina Aigner und Joseph Naderer   
1818  Franz Xaver Dafner und Anna Schmitzberger 
   ab 1827 Anna Maria Pröllhofer 
   ab 1851 Maria Mayer 
1853  Nikolaus Dafner und Anna Wolfgruber  
1861  Anna Wolfgruber und Georg Latz 
1872  Josef und Anna Wurhofer 
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1879  Johann Aigner 
1888  Franz Wengler 
1923  Alois Wengler und Elisabeth Spitaler 
1959  Alois und Pauline Wengler  
1985  Alois und Hildegard Wengler 
 
 

Nennungen in Urbaren 

1303 Urbar Ranshofen   

Im Abgabenverzeichnis des Klosters Ranshofen von 1303 ist die Mittermühle zweimal genannt.  

Heinricus de medio molendino 8 metr. duerres chorns, ½ libr. den pro porco, 4 simulas, 2 cas, 60 
ova, 4 pullos. 

Ibid. de medio molendino 7 metr. siligo, ½ libr. den. pro porco, 4 cas., 45 ova, 1 pullum et 2 
den. prand. 

Aus dem Lateinischen übersetzt bedeutet das in etwa: 
Heinrich von der Mittermühle gab 8 Metzen dürres (trockenes) Korn, ein halbes Pfund Pfennig für ein 
Schwein, 2 Käse, 60 Eier und 4 Hühner. 
Der zweite Teil der Abgaben ist nicht identisch, sondern beläuft sich auf: 
7 Metzen Weizen, ½ Pfund Pfennige für ein Schwein, 4 Käse, 45 Eier, ein Huhn und 2 Schilling Stiftgeld. 
Wahrscheinlich war es hier nicht so wie bei der Piesingermühle, dass sich zwei Besitzer das Gut teilten, 
denn dann wären die Abgaben gleichmäßig auf beide verteilt gewesen. In diesem Fall aber sind es zwei 
verschiedenartige Forderungen, was darauf hin deutet, dass die Mittermühle aus zwei Gütern bestand, die 
aber wahrscheinlich von einem Lehensnehmer – eben dem genannten Heinrich – bewirtschaftet wurden. 
Möglicherweise waren die Abgaben aufgeteilt nach Mühle und Bauerngut. 

 

1430 Urbar Ranshofen   

In der späteren Version des Abgabenverzeichnisses des Klosters ist die Mittermühle wieder doppelt  
verzeichnet. Nun werden aber zwei verschiedene Besitzer genannt. Die Naturalabgaben haben sich nicht 
wesentlich verändert. Deutlich erhöht hat sich hingegen das Stiftgeld.   

Üll von der Mittermül 7 meczen dürrs korns, ½ libr. den. für ein swein, 4 chäs, 40 ayr, 1 huen, 2 
malden., zu stift 50 den. 

Hainreich von Mittrist 8 meczen dürrs korns, ½ libr. den. für 1 swein, 4 semel, 4 chäs, 60 ayr, 3 
huenrr und zu stift 32 den.  

Die Zweiteilung der Mittermühle setzt sich fort bis ins alte Grundbuch, das um 1790 angelegt wurde. Dort 
heißt es dann „Mittermühle samt dem Mühlbauerngütl“. Das spricht ebenfalls für eine Aufteilung nach 
Mühle und Landwirtschaft.  
 

1740 Urbar Forstgericht Burghausen   

Aus diesem Urbar erfährt man, dass die Mittermühle bereits seit mindestens 1740 zum Spieglwirt gehört 
hat. Als Besitzer wird Leonhard Mair genannt, der gleichzeitig als Besitzer des benachbarten Wirtshauses 
in Mühltal 1 aufscheint. Er ist zwar bereits 1737 verstorben, doch im Urbar wird noch sein Name 
angeführt, und nicht der seines Schwiegersohnes und Nachfolgers.  
Im Forstgerichtsurbar von 1740 wird auch der frühere Besitzer um 1600 genannt, dieser hieß Sebastian 
Mittermüller. 
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Aus den Haiminger Matrikenbüchern 
Bei der Mittermühle ist es noch schwieriger als bei den anderen Mühlen, die richtigen Besitzer namentlich 
zuzuordnen. Es gibt zwar eine Reihe von Einträgen in den Matrikenbüchern, daraus ist aber leider keine 
genaue Aussage über die Reihenfolge der Besitzerfamilien zu machen. 
Es war auch so, dass die Müllerfamilien alle untereinander verwandt waren, und deshalb die gleichen 
Familiennamen auf verschiedenen Mühlen vorkamen. Noch dazu wurde einmal der Familienname und 
einmal der Hausname verwendet, und auch die Vornamen waren nicht immer richtig eingetragen. 
Da der Pfarrer ja nicht in Überackern, sondern im benachbarten Haiming bzw. Neuhofen wohnte, konnte 
es schon sein, dass er anfangs seine Schäfchen noch nicht alle namentlich kannte. Wenn er dann nach einer 
Taufe und dem anschließenden Umtrunk wieder mit seinem Schiffchen zurück zum Pfarrhof fuhr, um dort 
die Eintragung ins Taufbuch vorzunehmen, konnte es schon vorkommen, dass er nicht mehr sicher war, 
wie sich die Müllerleute schrieben und wie sie mit Vornamen hießen. Außerdem rechnete er bestimmt 
nicht damit, dass sich 350 Jahre später noch mal jemand den Kopf über seine Aufzeichnungen zerbrechen 
würde. 
Hier einige der nicht genau zuzuordnenden Einträge für die Mittermühle: 
1636 wurde den Eheleuten Baltasar und Susanna Mittermüller eine Tochter Gertrud geboren 
1640 bekamen Sebastian und Maria Mittermüller eine Tochter Eva. 

1649 

Aus dem Jahr 1649 gibt es einen Heiratseintrag, in dem die Namen aller Überackerer Müller auftauchen: 
Es heirateten am 24. November Wolfgang Kräll (ehemaliger Kreilmüller) und Katharina, Witwe des Georg 
Obermüller. Zeugen dabei waren Christoph Fux (Kreilmüller) und Johannes Piesingermüller. Scheinbar 
lebte das Paar auf der Mittermühle, denn Wolfgang Kräll wird bei seinem Tod im Jahr 1660 als 
Mittermüller bezeichnet. 

1661 

Ein Jahr nachdem Katharina zum zweiten Mal Witwe wurde, verheiratete sie sich ein drittes Mal, und 
zwar mit Johann Berndorfer. In ihrem Sterbeeintrag von 1667 wird sie als „Katharina, Ehefrau des 
Johannes Mittermüller“ bezeichnet. 

1667 

Nicht einmal drei Monate nach dem Tod seiner ersten Gattin verheiratete sich der Mittermüller Johannes 
Berndorfer wieder. Seine Braut war Ursula Garnweiter aus Hochburg, und mit ihr hatte er fünf Kinder. 
Der Sohn Josef wurde später Piesingermüller. Wie es auf der Mittermühle in der nächsten Generation 
weiterging, konnte leider nicht ermittelt werden. 
 

Herrschaftsprotokolle 
Klärung über die Besitzer zwischen 1691 (Tod von Johannes Berndorfer) und 1752 (Heiratsvertrag Maria 
Wischlburger und Leonhard Vorhauer) könnte es aus den Herrschaftsprotokollen des Pfleggerichtes 
Braunau geben, die im Landesarchiv ab 1627 vorhanden sind. Diese sind jedoch vom 17. Jahrhundert 
nicht lückenlos vorhanden und konnten auch für die vorliegende Arbeit nicht alle eingesehen werden. 
 

1752 

Im Forsturbar von 1740 wird erstmals erwähnt, dass die Mittermühle zum Spieglwirt gehörte, und dass 
der Besitzer Leonhard Mair hieß. Dessen Tochter Maria heiratete 1737 Lorenz Wischlburger und 
übernahm mit ihm beide Anwesen von ihrem Vater. Maria heiratete insgesamt drei Mal. Für die zweite 
Heirat im Jahr 1752 gibt es einen Heiratsbrief in den Ranshofener Herrschaftsprotokollen66 mit folgendem 
Inhalt (der heutigen Schreibweise angepasst): 

                                              
66 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle; R 118 Ranshofen Briefprotokolle 1752-1757; fol. 354 
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Maria, Lorenzen Wischlburger gewesenen Wirts am Spiegl hinterbliebene Ehewirtin, bekennt 
hiermit für sich und all ihre Erben, dass sie sich ihrem lieben Ehemann Leonhard Vorhauer ehelich 
verpflichtet und verheiratet, und derselbe ihr ein Heiratgut zugebracht habe. Dahingegen Sie zur 
Vergleichung dessen, ihm die besitzende mit 2 Gängen versehene Mittermühle, dann das 
Mühlbauerngütl alldort, zum Löbl. Stift und Kloster Ranshofen erbrechtsweis gehörig, samt allen 
rechtlichen Ein- und Zugehörungen, nichts hiervon ausgenommen, zur Hälfte verheirat. Wenn ein 
Teil vor dem andern versterbe, der Überlebende alsdann sich mit den vorhandenen Kindern oder in 
Ermangelung derer mit den nächsten Befreunden (Verwandten) um die gefallene Hälfte vergleichen 
solle. 
4. Dezember 1752 

1770 

Aus diesem Jahr stammt der Heiratsbrief67 der die dritte Heirat der nunmehrigen Witwe Maria Vorhauer 
mit Johann Dafner betrifft. Ihr zweiter Mann Leonhard Vorhauer, der auch in den bayerischen 
Güterkonskriptionen als Besitzer der Mittermühle genannt wird, verstarb 1763. Sechs Jahre später 
heiratete die Witwe noch einmal. 
Der dritte Bräutigam hieß Johann Dafner und wird im Heiratsbrief als „gewesener Kellerer bei dem 
löblichen Stift und Kloster Ranshofen“ bezeichnet. Er hat also vor der Heirat als Kellerer bzw. 
Kellermeister eine hohe Stellung im Kloster inne gehabt. Entsprechend hoch ist auch das Heiratsgut, das er 
in die Ehe mitbringt. 700 Gulden sind für das zum Forstamt Burghausen gehörige Spieglwirtshaus 
eingetragen, 600 Gulden für die zum Kloster Ranshofen gehörige Mittermühle. 
 

 
Ausschnitt aus dem Heiratsbrief von 1770 
 
Aus keiner der drei Ehen von Maria Mair/Wischlburger/Vorhauer/Dafner sind Kinder hervorgegangen, 
und so war nach ihrem Tod 1778 Johann Dafner der alleinige Besitzer aller Realitäten. Auch er heiratete 
insgesamt drei Mal, doch davon im Kapitel „Die Familie Dafner“ mehr. 
 
                                              
67 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle; R 121 Ranshofen Briefprotokolle 1770-1773; fol. 281 
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Steuerlisten 

Die bayerischen Güterkonskriptionen 

1752 wurde von der bayerischen Hofkammer ein Verzeichnis aller Häuser außerhalb der Städte 
angefertigt. Darin wird schon der Spieglwirt als Besitzer der Mittermühle genannt. Es heißt, dass der 
Spieglwirt die Mühle mit zwei Gängen und das Mühlbauerngütl besitzt. Die Mittermühle bestand also aus 
zwei Häusern, links von der Straße und am Mühlbach gelegen die eigentliche Mühle, rechts von der Straße 
ein Zuhaus, in dem wahrscheinlich Taglöhner wohnten.  
 
Der Besitzer hieß Leonhardt Vorhauer, „Pierzäpfler am Spieglberg“. Sein Hauptgut, das Wirtshaus, war 
zum Forstgericht Burghausen gehörig, die Mühle gehörte wie schon seit Jahrhunderten zum Kloster 
Ranshofen. Die Bezeichnung „Bierzäpfler“ bedeutet, dass er das Bier fassweise zukaufte und literweise 
verkaufte. Es ist daher nicht anzunehmen, dass der Spieglwirt sein Bier selbst gebraut hat. 
 

Das Theresianische Gültbuch 

Im Theresianischen Gültbuch wird als Besitzer um 1780 Johann Tafner genannt. Es gibt ein eigenes Blatt 
für die Mittermühle, das die Konskriptionsnummern (die späteren Hausnummern) 17 und 18 in Mühltal 
betrifft. Darin heißt es: 

Johann Tafner Wirth im Spiegl Forstgericht Wildshuter Unterthan besitzt die zum Kloster 
Ranshofen erbrechtsweis gehörige Mittermühle sub No. 18 und sogenannte Müllbauerngut allda 
sub Nr. 17; mallt bey beständigem Wasser auf 2 Gäng alle Sorten Getreide. 
Übrigens hat er alle Jahr von dem Salzachfluß einen dermaßen großen Schaden, das ihm schon ein 
ganzes Feld hinwek gerissen worden. 

Das Hinwegreißen von Grundstücken durch die Salzach stellte allgemein ein großes Problem dar, und man 
findet es bei allen Grundeigentümern verzeichnet, die Wiesen oder Felder in der Salzachau hatten. Der 
Fluss war damals noch unreguliert und suchte sich alle Jahre neue Wege durch die Aulandschaft, sodass 
die angrenzenden Bauern immer wieder Einbußen an ihren Augrundstücken erlitten.  
Laut Aufzeichnungen im Urbar des Forstgerichtes Burghausen von 1740 wurde sogar ein ganzer Hof 
Opfer der reißenden Fluten der Salzach. 
Erst im 19. Jahrhundert wurden Uferschutzbauten angelegt, die das Salzachufer befestigen und die 
angrenzenden Grundstücke vor dem Wegschwemmen schützen sollten. 
 
Auf den zur Mittermühle gehörenden Feldern wurde hauptsächlich Weizen und etwas Korn und Hanf 
angebaut. Die sonstigen Grundstücke sind „bey dem Hauptgut beschrieben“. Zu den Krautgärten heißt es: 
„ziegelt nur was er zur Speis nothig hat“. Auffällig ist, dass als zug- und nutzbares Vieh  die hohe Anzahl 
von sechs Pferden und vier Ochsen angegeben wird. Wahrscheinlich waren auch die zur Bewirtschaftung 
der Spieglwirts-Gründe benötigten Tiere in der Mittermühle untergestellt. 
 
An Abgaben leistete Johann Dafner von der Mittermühle: 
Zum Landgericht Braunau: 
Fourage-Anlage 1 Gulden 45 Kreuzer 
Forstanlage  18 ¾  Kreuzer 
Herdstatt-Anlage 25 Kreuzer 
Jagdscharwerk  15 Kreuzer 
Militäranlage  45 Kreuzer 
Mühlanlage  4 Gulden 
Herbst- u. Maisteuer 18 Kreuzer 
Pflegfutter  1 Vierling Hafer 
Zur hochlöbl. Landschaft: 
Steuer   3 Gulden, 20 Kreuzer 
Fleischaufschlag - 
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Zum Forstgericht Wildshut: 
Urlaubgeld  42 Kreuzer 
Forstgetreide  2 Vierling Korn, 2 Vierling Hafer 
Zum Kloster Ranshofen: 
Stift   6 Gulden, 23 Kreuzer  
Kuchldienst  4 Hennen, 60 Eier 
Scharwerkgeld  3 Gulden  
Zehent:  9 Gulden Zehentgeld dem Pfarrer von Neuhofen 
 
Damit zahlte die Mittermühle bei allen Posten (außer der Mühlanlage) etwa doppelt soviel wie die 
Piesingermühle vom Ranshofener Anteil. 
 
 

Das Josefinische Lagebuch 

In dem im Jahr 1787 angelegten Josefinischen Lagebuch sind die beiden Anwesen des Johann Dafner in 
einem Einlageblatt vereint. Es werden alle dazu gehörenden Grundstücke und deren Erträgnisse 
aufgezählt. Obwohl alle Gründe von Spieglwirt und Mittermühle zusammen gezählt sind, ergeben sie in 
der Gesamtfläche nicht ganz so viel, wie der Obermüller bewirtschaftete. 
 
Als erstes sind alle Häuser aufgelistet, die Johann Dafner besaß: 

dessen Hausstadt Nr. 1 
dann die Mittermühle u. Mühlstadt Nr. 18 
Mittermüller Gütl Hausstadt Nr. 17 
dessen Inhaus die Hausstadt Nr. 16  

An Äckern waren acht Grundstücke im Ausmaß von 11,4 Joch vorhanden, Wiesen und Krautgärten 
machten in 13 verschiedenen Parzellen 5,22 Joch aus, Wald war keiner bei den Anwesen. 
Folgende Erträge erwirtschaftete der Spieglwirt und Mittermüller von diesen Flächen: 

 
Weizen: 128,36 (Münchner) Metzen  
Korn: 136,4 Metzen 
Gerste: 35,19 Metzen 
Hafer: 150,36 Metzen 
Süßes Heu: 18,89 Zentner 
Süßes Grumet: 9,44 Zentner  
Saures Heu: 16,98 Zentner 
Saures Grumet: 8,49 Zentner 

 
 
 
 
 

Ein alter Getreidemetzen im Mühlenmuseum Wanghausen 
 
Grundherrschaften gab es für diese Nutzflächen drei, nämlich das Kloster Ranshofen, das k. k. 
Forstgericht Wildshut und das Gotteshaus Überackern (für eine Wiese). 
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Der Franziszeische Kataster 

In diesem Ausschnitt aus dem Franziszeischen 
Kataster von 1829 sieht man gut, wie viele Gebäude 
der Spieglwirt und Mittermüller Franz Xaver Dafner 
besessen hat. Die rot dargestellten Gebäude waren 
aus Stein bzw. Ziegel, die gelben aus Holz. Rechts 
unten sieht man das Spieglwirts-Anwesen (Nr. 104 
und 105). Das Holzgebäude (gelb) mit der Nr. 108 
war die Schneidersölde, die als Auszugshaus diente. 
Das Gebäude links vom Mühlbach (Nr. 112) wird 
die Säge gewesen sein, rechts davon (Nr. 113) die 
Mühle. Im Mühlbach kann man zwei Wasserräder 
erkennen, eines für die Säge und eines für die 
Mühle. Eine Brücke führte über den Bach zur Säge. 
Der Stadl mit Nr. 114 gehörte ebenfalls zur 
Mittermühle, das Gebäude Nr. 109 war das so 
genannte Mühlbauerngütl. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mittermühle und Spieglwirt im franziszeischen Kataster 
 

Steuerliste 1846 

In einer Steuerliste aus dem Jahr 1846 wird als Besitzer von Spieglwirt und Mittermühle „Franz Tafner“ 
genannt. Er ist darin auf Grund der verschiedenen Grundherrschaften wieder zweimal genannt. In Band I 
findet man alle Anwesen, die früher zum Kloster Ranshofen gehört hatten. Dieses war inzwischen 
aufgelöst worden, und die ehemaligen Grunduntertanen unterstanden nun direkt dem Pfleggericht Braunau. 
In Band II sind die verschiedenen anderen Grundherrschaften vertreten. Die Höfe sind in beiden Bänden 
nach ihrer Größe eingeteilt in ganze Höfe, Dreiviertel-, Halb- und Viertelhöfe, Sölden und Häuser.  
Franz Xaver Dafners Besitz ist in Band I als Sölde aufgeführt. Der Eintrag betraf die Mittermühle, sie 
hatte Grundstücke im Ausmaß von 5,925 Joch, und es mussten dafür Steuern in der Höhe von 27 Gulden 
bezahlt werden. 

 
„Zusammenstellung der Söldner“ in der Steuerliste Überackern Band I, an erster Stelle Tafner Franz 
 
Im Band II ist Franz Xaver Dafner als Wirt und Müller unter „Forstgericht“ nochmals bei den Sölden 
erwähnt. Zum Spieglwirt gehörten Flächen im Ausmaß von 11,1377 Joch, die mit 109 Gulden besteuert 
waren. 
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Das alte Grundbuch 
Im alten Grundbuch ist die Mittermühle unter der Grundherrschaft Stift Ranshofen II eingetragen:68 Das 
Anwesen war als Viertel-Hof klassifiziert, dazu gehörte auch das Mühlbauerngütl. An Ackerflächen waren 
gut vier Joch vorhanden, an Wiesen zwei Joch. 
Der frühere Schätzwert war mit 625 Gulden angegeben worden, der Kaufwert nach der letzten 
Besitzveränderung betrug jedoch 1310 Gulden. Dazu heißt es in den Anmerkungen: 

Nach der unterm 19. May 1794 vorgenohmenen gerichtl. Schäzung ist das Müllbauerngütl 
getheuert worden ad 645 fl. und die Mülle samt Saag 665 fl. 

Wahrscheinlich haben größere Um- und Ausbaumaßnahmen unter Johann Dafner zur Wertsteigerung 
geführt. Möglicherweise war aber auch die Schuldenlast schon so hoch, dass der alte Kaufwert für die 
Sicherung der Hypotheken nicht mehr ausreichte und deshalb erhöht wurde. 
Johann Dafners Witwe Regina und ihr zweiter Ehemann Joseph Naderer sind als erste Besitzer im alten 
Grundbuch eingetragen. Folgende Besitzveränderungen finden sich im Grundbuchblatt der Mittermühle: 

o Joseph Naderer und seine Ehewirthin Regina 
ao. 1794 den 11. Juli fol. 232 bis 238 
Sie durch Vertrag, er durch Heurat 

o Franz Xaver Tafner durch Übergab den 18. Jenner 1818 
dessen Frau Anna Schmidsbergerin Halbsetzung 

o Franz Xaver Tafner zu Ganz, Einantwortung 24. Nov.1827 
Maria Prielhofer zur Hälfte, Ehekontrakt 
Urk. Samml. 1828 Nr. 19 und 21 

o Franz X. Tafner zu ganz laut Einantwortung 
Gewährbuch 1837 pag. 180 

o Dafner Nikolaus – allein lt. Übergabsvertrag 
Urk. Samml. 1853 Nr. 720 

o Dafner Anna – geb. Wolfgruber lt. Ehevertrag vom 23. Juli 1853 
Urk. Samml. 1854 Nr. 107 

o Dafner Anna allein lt. Verlasseinantwortung vom 3. Aug. 1859 
U.S. 1860 Nr. 144 

o Latz Georg in Mitbesitz lt. Ehepakten v. 4. April 1861 
U. S. 1861 Nr. 317 

o Josef und Anna Wurhofer lt. Kaufvertrag vom 19. Dez. 1872 
U. S. 1873 Nr. 10 

o Johann Aigner 1879 

o Geschlossen am 30. April 1880, Fortsetzung im neu angelegten Grundbuch der 
St.G. Überackern EZ 38 

 
 

                                              
68 OÖLA: Bezirksgericht Braunau Hs 58; MGBBraH058_0048 
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Auf der zweiten Seite des Grundbucheintrages ist aufgelistet, welche Abgaben der Mittermüller an die 
verschiedenen Institutionen zu leisten hatte: 
 
An den Landesfürsten: 
 6 Rüstgelder à 1 fl. 42 kr. = 10 fl. 12 kr. 

Extra Beitrag: 2 fl. 
Weggeld: 45 kr. 
Viehaufschlg: 39 kr. 

An die Grundherrschaft: 
 Jährliche Stift v. Stiftbuch fol. 80: 5 fl. 19 kr. 
 Scharwerkgeld: 2 fl. 30 kr. 
 Küchendienst: 4 Hennen, 60 Eier 
An die Zehentherrschaft: 
 „sammentl. Zehend genißt der Hr. Pfarrer zu Ueberakern.“ 
An fremde Herrschaften und Private: 
 Zum Pfarrgotteshaus Überackern jährl. Grundstift und Pfenniggeld: 20 kr. 
Zum k.k. Landgericht Braunau: 

Jagdscharwerkgeld: 12 kr. 
Mai- und Herbststeuer: 16 kr. 
Mühlanlage: 3 fl. 20 kr. 
Pfleghafer: 0,22 Metzen 

 
Vergleicht man diese Aufstellung mit jener aus dem Theresianischen Gültbuch, fallen einige Unterschiede 
auf: Die Rubrik „an den Landesfürsten“ entspricht der im Gültbuch „zur hochlöblichen Landschaft“ 
genannten. Die Abgaben dorthin haben sich von 3 fl. 20 kr. auf rund 14 Gulden erhöht. Grund dafür war 
der vermehrte Bedarf an Geldmitteln durch die Franzosenkriege, die alle Grunduntertanen aufbringen 
mussten. Dafür waren alle anderen Verpflichtungen gegenüber der früheren Auflistung leicht gekürzt 
worden. Trotzdem verblieb dem Mittermüller eine Mehrbelastung von etwa sechs Gulden jährlich im 
Vergleich zu einem Jahrzehnt vorher. 
 
 
Auf der dritten und vierten Seite im Grundbuch folgen dann die Forderungen und Verbindlichkeiten, die 
auf dem Anwesen lasten. Dabei handelt es sich vor allem um die Erbansprüche der Geschwister des 
jeweiligen Übernehmers und um die Austragsforderungen der Übergeber. Ein größerer Posten betrifft 
noch einen Schuldschein für Walburga Reichenberger über 1855 Gulden aus dem Jahr 1846.  
Im Grundbuch des Spieglwirtshauses sieht es ähnlich aus, weil alle Besitzveränderungen immer für beide 
Realitäten gleichlautend eingetragen wurden. 
 
Im Jahr 1873 wird die Mittermühle durch den Kaufvertrag von Josef und Anna Wurhofer wieder vom 
Spieglwirt getrennt. Von da an treten auf den beiden Anwesen jeweils andere Besitzer auf. 
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Die Familie Dafner 

1769 

Der erste mit dem Familiennamen Dafner (auch Taf(f)ner geschrieben) kam 1769 durch die Heirat mit der 
Spieglwirtswitwe nach Überackern. Es war der etwa 1722 geborene ehemalige Kellermeister des Klosters 
Ranshofen Johann Dafner. Er war der dritte Mann der Spieglwirtin und Mittermüllerin Anna Maria Mair, 
die davor mit Lorenz Wischlburger und Leonhard Vorhauer verheiratet gewesen war. 
Auch Johann Dafner sollte sich insgesamt dreimal verheiraten. 
Nach dem Tod von Anna Maria im Jahr 1777 war Johann Dafner alleiniger Besitzer des Spieglwirtshauses 
und der Mittermühle. 
 
Ein halbes Jahr nach dem Tod seiner ersten Frau heiratete Johann Dafner im Juni 1778 die Försterstochter 
Juliana Rothenbuchner. Mit ihr hatte er drei Töchter, Juliana (geb. 29.8.1779) und die Zwillinge Apolonia 
und Rosina (geb. 9.2.1781). Zwillinge hatten zur damaligen Zeit sehr wenig Überlebenschancen. Diese 
beiden Mädchen wurden zwar etwa sechs Wochen alt, starben aber dann Ende März beide am selben Tag. 
Auch die Mutter lebte nur drei Jahre länger, sie starb am 19. August 1784, kurz vor dem fünften 
Geburtstag der Tochter Juliana. 
 
Der mittlerweile etwa 60-jährige Spieglwirt und Mittermüller heiratete ein Jahr darauf, am 12. Juli 1785, 
ein drittes Mal. Die Braut war die um fast 40 Jahre jüngere Regina Aigner. Im Trauungsbuch heißt es, 
Johann Dafner sei 56 Jahre alt, laut späterem Sterbeeintrag soll er aber noch um sieben Jahre älter 
gewesen sein. 

 
Heiratseintrag Johann Dafner und Maria Regina Aigner von 1785 
 
Johann Dafner und Regina Aigner bekamen vier Kinder: 

- Mathias Laurenz * 10. August 1788 
- Sebastian  * 13. Jänner 1790 
- Johanna  * 19. Mai 1791, + 12. August 1791 
- Franz Xaver * 25. November 1793  

Ein halbes Jahr nach der Geburt des jüngsten Kindes starb Johann Dafner am 27. April 1794 im Alter von 
angeblich 72 Jahren an „Herzwassersucht und Schleimschlag“. 

 Sterbeeintrag Johann Dafner 1794 
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1794 

Nicht einmal vier Monate nach dem Tod von Johann Dafner heiratete die 32-jährige Witwe Regina Aigner 
den 21-jährigen Joseph Naderer, einen Wirtssohn aus Hochburg. Mit ihm bekam sie noch sechs Kinder, 
von denen jedoch nur die vorletzte Tochter Anna Maria (geb. 1801) das Kindesalter überlebte.  
Die erste Tochter Maria Anna starb mit sieben Jahren an Asthma, die zweijährige Rosina und der zehn 
Monate alte Joseph fielen einer Blattern-Epidemie zum Opfer, die in den Jahren 1799 und 1800 vielen 
Kindern in Überackern das Leben kostete. Der zweite Sohn Joseph und die jüngste Tochter Franziska 
starben im Alter von wenigen Monaten an den so genannten Fraisen. 
Obwohl die Säuglings- und Kindersterblichkeit Anfang des 19. Jahrhunderts allgemein noch sehr hoch 
war, betraf sie die Familie Naderer in außergewöhnlichem Ausmaß, wenn von sechs Kindern nur eines 
überlebte. 
 
Aber auch der Vater Joseph Naderer wurde nicht alt, er starb am 16. April 1812 im Alter von 39 Jahren 
an „Auszehrung“. 
Regina Naderer war also zum zweiten Mal Witwe geworden und führte Gasthaus und Mühle alleine 
weiter, bis sie 1818 an den jüngsten Sohn aus erster Ehe, Franz Xaver Dafner, übergab. Daraufhin kehrte 
auch der Familienname Dafner wieder in die Reihe der Besitzer zurück. 
 

1818 

Der 25-jährige Franz Xaver Dafner übernahm das Spieglwirts-Anwesen samt der Mittermühle im Jänner 
1818 anlässlich seiner Hochzeit mit Anna Schmitzberger, einer Wirtstochter aus Handenberg. Doch schon 
nach fünf Ehejahren und der Geburt von vier Söhnen starb die junge Frau im März 1823 an eitriger 
Lungenschwindsucht.  
Bald nach ihr starb der dreijährige Sohn Anton und ein Jahr später der zweijährige Nikolaus. Der 
schwerste Schlag für den Vater Franz Xaver Dafner war aber wahrscheinlich der Tod seines erstgeborenen 
Sohnes Franz Xaver. Dieser starb als Elfjähriger am 14. Juni 1830 bei einem schrecklichen Unfall in der 
Mühle, er wurde laut Sterbebuch „durch das Kamprad am ganzen Körper zerquetscht“69. So blieb als 
einziger Sohn aus der ersten Ehe der 1821 geborene Michael über, der noch als Mühljunge auf der 
Mittermühle gearbeitet hat, als sein Halbbruder Spieglwirt wurde. 
 

 
Sterbeeintrag des verunfallten Franz Xaver Dafner 1830 
 
Obwohl nach dem Tod der ersten Frau noch vier kleine Kinder im Haus waren, hatte es der verwitwete 
Franz Xaver Dafner, entgegen den damaligen Gepflogenheiten, nicht eilig mit einer Wiederverheiratung. 
Seine Mutter Regina lebte noch bis 1825 und wird ihn tatkräftig unterstützt haben. Außerdem gab es beim 
Spieglwirt auch eine Kindsdirn, wie aus den Matrikenbüchern zu erfahren ist.  
 

 
                                              
69 Es war dies aber nicht der erste tödliche Unfall auf der Mittermühle, denn schon 1795 gab es einen solchen: Damals wurde 

„Simon Greul, lediger Müllerssohn von Haiming, hier bedienstet, 70 Jahre, von einem Mihlrad erstossen“ 
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1827 

Erst vier Jahre später (1827) verheiratete sich der Spieglwirt und Mittermüller wieder. Seine Braut war 
Anna Maria Prielhofer, eine Bauerntochter aus Schwand. Der möglicherweise wichtigste Grund für die 
Wiederverheiratung war die von der Braut eingebrachte Mitgift in der Höhe von mehr als 2000 Gulden. 
Der Spieglwirt war nämlich zu der Zeit hoch verschuldet und brauchte dringend Geld, um seine Gläubiger 
zufrieden stellen zu können. Folgende Verbindlichkeiten hatten sich im Laufe der Zeit angehäuft: 
 

der Marianna Eder, Bierbrauerin zu Ach 1666 fl. 40 xr
dem Hr. Josef Huber, Pfarrer zu Überackern 166 fl. 40 xr
der Gertraud Gräfin, Fleischhackerin zu Tittmoning 833 fl. 20 xr
dem Georg Meßner, Lederer zu Laufen 375 fl. – xr
dem Franz Gerner, Mühljunge zu Mairhof 250 fl. – xr
dem Philipp Schnitzinger Bauern zu Birnbach 166 fl. 70 xr
dem Martin Schmidinger, Bauern zu Überackern 141 fl. 40 xr
und der Maria Schmidsberger, Auszugswirtin zu Handenberg 33 fl. 20 xr

 
Mit dem von Anna Maria Prielhofer mitgebrachten Vermögen konnte zumindest ein Teil der Schulden 
gedeckt werden. 
Die erste Frau hatte scheinbar keine große Mitgift gehabt, denn ihre beiden damals noch lebenden Kinder 
Franz Xaver und Michael wurden in der Verlassenschaftsabhandlung70 sehr mager bedacht. Es wurde 
ihnen nur ein „mütterliches Andenken“ von jeweils 41 Gulden und 40 Kreuzern zugestanden. Nach der 
Wiederverheiratung ihres Vaters hatten die beiden (besser gesagt nur Michael, denn Franz Xaver starb ja 
schon bald) keine Möglichkeit mehr, das Anwesen jemals zu übernehmen. Erbberechtigt für die 
Besitzhälfte der zweiten Frau waren jetzt nur noch deren Kinder bzw. Verwandte, wie aus dem 
Ehevertrag71 hervorgeht:  
 

1. Überläßt der Bräutigam sein Real- und Mobilarvermögen, welches er nach dem Tod seiner ersten 
Ehegenossin mittelst Vertrag von heutigem Tage zum vollen eigenthümlichen Besitz erlangt hat, 
der Braut zum Mitbesitz und Miteigenthum.  

2. Überläßt die Braut ihr Vermögen, bestehend in 2083 fl. 20 xr. Heirathgut, und in einer 
Ausstattung (1 Bett, 1 Bettstad, 1 Kasten, 1 Truhe und 1 Kuh) dem Bräutigam eben zum 
Miteigenthum, und der Brautvater verspricht, beides demselben bis zum Hochzeitstage 
zuzubringen. 

3. Ist nicht nur das itzige beidseitige, sondern auch all das künftige Vermögen welches sie während 
der Ehe noch erwerben oder ererben, in jedem Betracht ein Gemeingut. 

4. Fällt auf Vorabsterben der Braut die derselben zustehende Hälfte des sämtl. reinen 
Vermögenswerthes als mütterl. Verlassenschaft den Kindern aus gegenwärtiger Ehe erblich zu. Ist 
derer keines, und für diesen Fall auch keine besondere Anordnung da, so gebührt diese mütterliche 
Verlassenschaft den Verwandten der verstorbenen Ehegenossin als Erbschaft. 

5. Stirbt der Bräutigam vor der Braut, so gehört die demselben eigene Vermögenshälfte als väterl. 
Verlassenschaft den schon vorhandenen 2 Kindern entweder allein, oder, falls Kinder auch aus 
dieser Ehe da sind, mit diesen zu gleichen Theilen zu. Sollte jedoch kein Kind aus gegenwärtiger 
Ehe bestehen, und auch die Kinder erster Ehe nicht mehr bei Leben seyn, so geht die diesen 
Kindern zugedachte reine Vermögenshälfte auf die Verwandten des Bräutigams erblich über. 

 
Franz Xaver Dafner und Anna Maria Prielhofer bekamen sechs Kinder, von denen zwei bald starben: 

Theresia * 26. September 1828 
 Maximilian * 13. Oktober 1829  + 2. März 1830 (Fraisen) 
 Franz Xaver * 9. Februar 1831  + 6. Juli 1835  (Nervenfieber) 
 Katharina * 30. März 1832  

                                              
70 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle, B 380a, Land- und Pfleggericht Braunau 1827-1829, Nr. 19 
71 wie Anm. 70; Nr. 21 
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 Nikolaus * 14. September 1834 
 Franz Xaver * 6. Februar 1835 
 
Nur wenige Monate nach der Geburt des jüngsten Kindes Franz Xaver waren die Lebenskräfte der Mutter 
Anna Maria Dafner aufgebraucht und sie starb im Alter von nur 33 Jahren am 3. Juni 1835 an 
Auszehrung. 
Der Wirt und Müller Franz Xaver Dafner war nun zum zweiten Mal verwitwet und hatte inzwischen fünf 
Kinder alleine zu versorgen. Doch erstaunlicher Weise drängte ihn auch jetzt nichts zu einer 
Wiederverheiratung. 
 

1851 

Erst im Alter von 57 Jahren, als schon die meisten 
Kinder außer Haus waren, heiratete er ein drittes 
Mal, und zwar die Witwe des Aichbauern, Maria 
Asen (geborene Mayer) am 14. Juli 1851. Mit ihr 
verbrachte er noch 14 Jahre, bevor er am 10. Juli 
1865 im Alter von 71 Jahren verstarb. Maria Dafner 
lebte mehr als 30 weitere Jahre als Witwe beim 
Spieglwirt, sie wurde über 90 Jahre alt und starb am 
21. Jänner 1898.  
Zu Lebzeiten von Maria Dafner wurden sowohl das 
Spieglwirtshaus als auch die Mittermühle noch 
mehrmals verkauft. Da für sie bei diesen Anwesen 
jeweils ein Naturalaustrag festgesetzt war, wurde 
dieser in sämtlichen Kaufverträgen immer wieder 
ausgewiesen. Jeder neue Besitzer musste der alten 
Spieglwirtin ihre elf Pfund Rindsschmalz jährlich 
zukommen lassen. 
 
 
 
 
 
 

Grabstein des Franz Xaver Dafner und seiner drei 
Ehefrauen (im Vorraum der Pfarrkirche Überackern)  

 

1854   

Drei Jahre nach seiner dritten Heirat übergab Franz Xaver Dafner seine beiden Anwesen an seinen ältesten 
überlebenden Sohn aus zweiter Ehe, Nikolaus Dafner. Dieser vermählte sich gleichzeitig mit der 
Übernahme mit der Reitbauerntochter Anna Wolfgruber.  
Nikolaus und Anna Dafner waren bei ihrer Hochzeit im August 1853 mit 19 und 17 Jahren ein sehr junges 
Ehepaar. So jung wurde selbst zur damaligen Zeit nur geheiratet, wenn die Eltern verstorben waren und 
der Hof übernommen werden musste. Der alte Spieglwirt war zwar noch am Leben, anscheinend wollte er 
aber mit 58 Jahren seinen Lebensabend mit seiner frisch angetrauten dritten Frau genießen, sodass er sein 
Anwesen an das junge Paar übergab. Er selbst zog sich auf das zum Spieglwirt gehörende Austraghäusl, 
die Schneidersölde in Mühltal 16, zurück. 
Es könnte aber auch sein, dass wieder einmal eine Mitgift gebraucht wurde, um sich finanziell über 
Wasser halten zu können. Der Reitbauer als Schwiegervater war zu dieser Zeit ein angesehener Mann im 
Ort. Er war Bürgermeister und besaß einen der größten Bauernhöfe. So wird er seiner Tochter auch ein 
ansprechendes Vermögen in die Ehe mitgegeben haben. 
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Eine weitere Möglichkeit für die frühe Heirat des Spieglwirtsohnes könnte sein bedenklicher 
Gesundheitszustand gewesen sein, der ihn nicht einmal sechs Jahre nach der Hochzeit das Leben kosten 
sollte. Vielleicht wollte der alte Spieglwirt seine Nachfolge unbedingt noch regeln, und es war schon 
absehbar, dass sein Sohn nicht alt werden würde. 
Mit Anna Wolfgruber war dazu auch genau die Richtige gefunden worden, denn sie scheint nicht nur eine 
vermögende, sondern auch eine gesunde und tatkräftige Frau gewesen zu sein. 
Nach der Hochzeit wurde dem jungen Ehepaar Nikolaus und Anna Dafner jedes Jahr ein Kind geboren. 
Diese Serie wurde erst unterbrochen, als drei Monate nach der Geburt des sechsten Kindes der Vater 
Nikolaus am 7. April 1859 im Alter von nur 25 Jahren an Tuberkulose verstarb. 
 
Nun stand die 23-jährige Witwe Anna mit drei kleinen Kindern (drei waren schon verstorben) alleine da, 
und das konnte natürlich nicht lange so bleiben. Auf ein Wirtshaus gehörte ein Wirt, und ein solcher fand 
sich auch mit Georg Latz, den Anna zwei Jahre nach dem Tod ihres ersten Mannes heiratete. 
Die Mittermühle wurde zu der Zeit von Michael Dafner, dem Halbbruder des verstorbenen Nikolaus, 
bewirtschaftet. 
 

1861 

Nachdem die Witwe das Wirtshaus zwei Jahre alleine bewirtschaftet hatte, heiratete sie im April 1861 den 
aus Tyrlaching in Bayern stammenden Wirtssohn Georg Latz. Damit änderte sich der Familienname der 
Besitzer, und die Zeit der Familie Dafner war auf dem Spieglwirtshaus und der Mittermühle vorbei. In 
dieser Ehe wurden nochmals sieben Kinder geboren, bevor die Familie 1872/73 ihre Anwesen in 
Überackern verkaufte und nach Salzburg zog. 
 
Das Spieglwirtshaus und die Mittermühle wurden diesmal nicht mitsammen, sondern als einzelne 
Realitäten verkauft, wodurch auf die beiden Anwesen verschiedene Besitzer kamen. Das Wirtshaus kauften 
Leopold und Maria Pfaffelmoser, die Mittermühle war bereits ein Jahr früher an Josef und Anna Wurhofer 
gegangen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Gasthaus Spieglwirt  
(um 1910) 
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Die Bewohner der Mittermühle 
Auf der Mittermühle tritt der Sonderfall auf, dass die Besitzer nicht die Bewohner waren. Die Familie, der 
das Anwesen gehörte, wohnte beim Spieglwirt in Mühltal 1. In der Mittermühle mit der Hausnummer 
Mühltal 17 lebte eine Inwohnerfamilie, die wahrscheinlich auch die Arbeit in Mühle und Landwirtschaft 
verrichtet hat.  

 
Laut Pfarrbeschreibung von 1825 
waren das sogar zwei Familien: Das 
Ehepaar Drexler mit den Töchtern 
Katharina und Maria sowie Andre 
und Victoria Staller mit den Söhnen 
Leopold, Johann und Georg.  
Die Familie Drexler war als Mieter 
in der Mittermühle, denn der Beruf 
von Joseph Drexler wird mit k.k. 
Zolloberaufseher angegeben. Laut 
Matrikenbücher hatte der Spieglwirt 
in seinen Häusern immer wieder 
Zöllnerfamilien einquartiert, die aber 
immer nur für wenige Jahre in 
Überackern blieben und dann wieder 
versetzt wurden. 
 
 
 
Die Bewohner der Mittermühle in  der 
Pfarrbeschreibung von 1825 

 
 
Bei der Familie Staller (auch Stadler) handelte es sich um eine Taglöhnerfamilie, die seit mindestens 1814 
auf der Mittermühle ansässig war. Wahrscheinlich kamen sie 1812 hierher, nachdem der bisherige 
Bewohner Joseph Erlmann „Baumann im Spiegl“ gestorben war. Andre Staller starb 1846 in Mühltal 17, 
seine Frau Victoria lebte noch 13 Jahre länger hier. 
Danach scheint keine Familie mehr über längere Zeit auf der Mittermühle ansässig gewesen zu sein, 
sondern sie war nur mehr von oft wechselnden Taglöhnern und Dienstboten bzw. den Auszüglern vom 
Spieglwirt bewohnt. 
 
In der Pfarrbeschreibung vom Jahr 1875 sind dann die Bewohner identisch mit den Besitzern. Drei Jahre 
zuvor war sie ja verkauft und vom Spieglwirt getrennt worden. Nun wohnten Josef und Anna Wurhofer 
mit den Kindern Georg, Anna und Maria hier. Außerdem sind noch vier Personen angeführt, die 
wahrscheinlich Dienstboten waren. Möglicherweise haben diese am Mühlbauerngütl gewohnt, denn dieses 
gehörte immer noch zur Mittermühle und hatte keine eigene Hausnummer.  
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Das neue Grundbuch 
Im Grundbuch der Katastralgemeinde Überackern ist die Mittermühle unter Einlagezahl 38 zu finden. 
Folgende Besitzer sind seit 1873 eingetragen worden: 
 

o 3. Jänner 1873 Nr. E 29 
In Folge Bescheides vom 3. Jänner 1873 u. auf Grund des Kaufvertrages dto. 19. 
Dezber 1872 wird das Eigenthumsrecht für Josef & Anna Wurhofer je zur Hälfte 
einverleibt. 

o 5. Septber 1879 Nr. E 3360 
In Folge Bescheides vom 5. Septb. 1879 wird angemerkt, dass diese Realität bey 
der am 4. Septb. 1874 stattgehabten exekutiven Versteigerung von Johann Asen, 
für Johann Aigner erstanden wurde. 

o 29. April 1880 Nr. E 1518 
In Folge Bescheides vom 30. April 1880 u. auf Grund  
a) der exekutiven Einantwortungsurkunde dto. 23. März 1880 Z. 1044 wird das 
Alleineigenthumsrecht für Johann Aigner 
b) des Ehevertrages dto. 18 Septb. 1879 wird das Hälfte-Eigenthumsrecht für 
Johanna Aigner geborene Asen einverleibt. 

o 23.11.1888 Z 4345 Nr. 578 
Auf Grund des Kaufvertrages vom 3. November 1888 wird das 
Alleineigenthumsrecht für Franz Wengler einverleibt. 

o 1. Juni 1923, Z 247 
Auf Grund des Übergabsvertrages vom 12. April und des Trauungsscheines vom 
23. Mai 1923 wird das Eigentumsrecht für 
a) Alois Wengler zur Hälfte und 
b) Elisabeth Wengler zur Hälfte einverleibt. 

o 23. September 1959 – 871 
Auf Grund des not. Übergabsvertrages u. der Ehepakte je vom 4.6.1959 wird das 
Eigentumsrecht für 
a) Alois Wengler zur Hälfte 
b) Pauline Wengler zur Hälfte einverleibt. 

o 24.5.1985 – 817 
Übergabsvertrag vom 7.3.1985; Eigentumsrecht für 
a) Alois Wengler 
b) Hildegard Wengler je zur Hälfte einverleibt. 

 
Unklar bleiben die Hintergründe, die zur Versteigerung 1879 geführt haben. Auf der C-Seite des 
Grundbuchs (wo die Verbindlichkeiten festgehalten sind) findet sich für 1873 ein Eintrag, in dem den drei 
Wirtskindern Maria, Johann und Heinrich Niklas jeweils 1333,33 (also insgesamt 4000 Gulden) 
verschrieben werden. Wer die drei Wirtskinder waren (in Überackern gibt es diesen Familiennamen sonst 
nirgends), und wie sie zu dieser Forderung kamen, bleibt leider im Dunkeln. Jedenfalls konnten diese 
Beträge nicht ausbezahlt werden, wodurch es letztendlich 1879 zur Versteigerung kam. Damals war auch 
noch für Friedrich Dafner, den Spieglwirtssohn aus Franz X. Dafners erster Ehe, eine Forderung in der 
Höhe von 3300 Gulden eingetragen.  
Das Kapital, das für die drei Wirtskinder gedacht war, wurde auch nach der Versteigerung nicht 
ausbezahlt. Das Anwesen wurde 1888 an Franz Wengler, den damaligen Obermüller, verkauft. Er musste 
dann 1893 die 4000 Gulden an die inzwischen wahrscheinlich erwachsenen Wirtskinder endgültig 
ausbezahlen. Das war ihm nur möglich, indem er das größere seiner Anwesen, die Obermühle, verkaufte.  
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Das B-Blatt der Mittermühle oder Wenglersölde im Grundbuch  
 
Aus dem A-Blatt des Grundbuchs, in dem die Änderungen an den Grundstücken vermerkt werden, sind 
noch die folgenden zwei Punkte erwähnenswert: 

9. Jänner 1922 
Auf Grund der Bestätigung der Gemeinde Überackern vom 8. Jänner 1922 wird die 
Gutsbezeichnung Mittermühle Nr. 17 zu Mühlthal in „Mittergut Nr. 17 zu Mühlthal“ geändert. 

6. März 1922 
Die Haus Nr.23 bei dem auf Bauparzelle Nr. 115 stehenden Zuhause wird ausgezeigt. 
Auf Grund des Übergabsvertrages vom 7. Jänner 1922 und des Trauungsscheines vom 11. Februar 
1922 wird die Bauparz. Nr. 115 samt darauf erbautem Zuhause Nr. 23 sowie die Grundparz. Nr. 
1256 Wiese hier abgeschrieben und hierfür die neue EZ 260 eröffnet. 

Im Jahr 1922 wurde also erstens der Hausname amtlich geändert, weil das Anwesen schon lange keine 
Mühle mehr war, zweitens wurde das Zuhaus, das frühere Mühlbauerngütl, vom nunmehrigen Mittergut 
abgetrennt und als eigenständiges Anwesen eingetragen. 
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Die Familie Wengler 

1888   

Im Jahr 1888 kaufte Franz Wengler das Anwesen in Mühltal 17. 
Er war seit seiner Heirat mit Theresia Stöger im Jahr 1871 
Besitzer der Obermühle und nun auch der Mittermühle.  
Es gelang ihm jedoch nicht, beide Anwesen zu erhalten, und so 
entschloss er sich 1894 zum Verkauf der Obermühle und zog mit 
seiner Familie auf die Mittermühle, die ja inzwischen eigentlich 
keine Mühle mehr war. Beim Verkauf der Obermühle 
verpflichtete er sich sogar, auf seinem jetzigen Anwesen in 
Mühltal 17 nie mehr eine Mühle zu betreiben. Im Kaufvertrag 
heißt es dazu:  

„Franz Wengler, welcher zugleich auch Alleinbesitzer der 
Mittermühle No. 17 zu Mühlthal ist, auf welcher bereits seit 
mehreren Jahren der Mühlbetrieb nicht mehr besteht, verpflichtet 
sich für sich und seine Nachfolger im Besitze dieser Mittermühle 
No. 17 zu Mühlthal auf dieser Realität niemals eine Mühle oder 
irgendein anderes Wasserwerk zu betreiben.“ 

 
 

Franz Wengler – erst Obermüller, dann auf der Mittermühle 
 
 
Zwischen 1872 und 1892 bekamen Franz Wengler und Theresia Stöger elf Kinder, von denen jedoch fünf 
schon als Kleinkinder starben. Die meisten von ihnen starben am sogenannten „Mehlhund“, einer 
Infektionskrankheit, die man heute Soor oder Schwämmchen nennt.  
Sechs Söhne erreichten das Erwachsenenalter: 
 
Franz (geb. 12.11.1872) erlernte in der Obermühle das Müllerhandwerk. Später heiratete er die 
Kreilmüllertochter Theresia Leitner und übernahm mit ihr eine Bäckerei in Stubenberg. 
Johann (geb. 14.10.1873) starb 1915 als lediger Taglöhner in Mühltal 23. Er muss schon lange krank 
gewesen sein, denn im Totenbuch heißt es, er wurde „wiederholt versehen mit allen hl. 
Sterbesakramenten“. 
Josef (geb. 1879) heiratete Maria Romberger und zog mit ihr in das gegenüber liegende Wengler-Zuhaus 
in Mühltal 23. Von Beruf war er Mühlenbauer, seine Frau Näherin. 
Ferdinand (1887 bis 1957) blieb unverheiratet. Er arbeitete als Hausdiener in der „Blauen Traube“ in 
Burghausen. 
Rudolf heiratete nach Wittibreut in Bayern. 
Alois (geb. 17.4.1892) übernahm das elterliche Anwesen. 
 
Da das Mittergut (später Wenglersölde genannt) ohne die Mühle ein zu kleines Anwesen war um damit 
eine Familie ernähren zu können, brauchte auch Franz Wengler einen Zuverdienst nachdem er nicht mehr 
als Müller arbeitete. Er besserte sein Einkommen durch Botenfahrten nach Braunau auf. Einmal 
wöchentlich, bei Bedarf auch öfter, fuhr er mit seinem Pferdefuhrwerk nach Braunau. Dort holte er Waren 
ab, die nach Überackern geliefert werden mussten, bzw. lieferte Waren von Überackern in die 
Bezirksstadt.  
Da ihm aber heute noch nachgesagt wird, dass er den Großteil seines Fuhrlohnes gleich in den Braunauer 
Wirtshäusern umgesetzt hat, wird das Geschäft für die Familie kein großer Gewinn gewesen sein. 
 
Franz Wengler starb 1938 mit 85 Jahren an Darmlähmung in Folge eines Schenkelhalsbruches, den er sich 
bei der Holzarbeit in der Au zugezogen hatte. 
 



Mühlen in Überackern 

Seite 109 von 174 

1923   

übernahmen Alois Wengler (1892-1967) und Elisabeth Spitaler (1900-1982), eine Obermüllertochter, das 
Mittergut. Bei der Übergabe an dieses Paar wurde das Anwesen getrennt. Alois und Elisabeth Wengler 
bekamen das Haus Mühltal 17 mit den dazugehörigen landwirtschaftlichen Gründen. Der Bruder Josef 
Wengler bekam das Zuhaus Mühltal 23 (später dann Wengler-Seppn-Häusl genannt). 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Haus Mühltal 23  
mit Familie Josef und Maria Wengler, ca. 1930 

 

1959   

Alois Wengler (1924-1985) und Pauline Pfaffelmoser (geb. 1923) übernahmen das Anwesen im Jahr 1959 
von den Eltern bzw. Schwiegereltern. (Mehr darüber im Kapitel „Pauline Wengler erzählt“.) 
 

1985   

Alois Wengler übergab das Haus 1985, kurz vor seinem Tod, an den Sohn Alois (den dritten mit diesem 
Namen) und seine Frau Hildegard. Die beiden haben ganz in der Nähe ein eigenes Haus gebaut, sodass die 
ehemalige Mittermühle oder Wenglersölde seit 1985 von der Witwe Pauline Wengler alleine bewohnt 
wird. 
 

Technische Daten 
Das Besondere an der Mittermühle war, dass sie von jeher aus zwei zusammen gehörenden Realitäten 
bestand: der Mühle und dem Mühlbauerngütl. Die Bewohner der Ersteren bewirtschafteten die Mühle, am 
Mühlbauerngütl lebten meist Inwohner, welche die Arbeiten in der zur Mittermühle gehörenden 
Landwirtschaft verrichteten. 
Über die technische Ausstattung der Mühle erfährt man als erstes in einem Heiratsvertrag von 1752 etwas. 
Darin heißt es, dass die Mittermühle mit 2 Gängen versehen ist.  
Im Theresianischen Gültbuch von 1780 ist erwähnt, dass bei beständigem Wasser auf zwei Gängen alle 
Sorten Getreide gemahlen werden. 
Im Plan des Franziszeischen Katasters ist zu sehen, dass am linken Mühlbachufer auch eine Säge mit 
eigenem Wasserrad stand. 
 
Aus der Zeit danach ist leider nichts über den technischen Stand der Mühle überliefert. Auch aus dem 
Wasserbuch der Bezirkshauptmannschaft war nichts zu erfahren, da die Mittermühle schon vor Anlegung 
dieses Buches stillgelegt wurde. 
Mit Sicherheit gab es hier keine Umstellung mehr vom Mahlstein auf den Walzenstuhl. 
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Pauline Wengler erzählt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pauline Wengler (Jahrgang 1923) 
vor ihrem Haus in Mühltal 17 

 
Ich kam im Jahr 1950 durch meine Heirat mit Alois Wengler auf die ehemalige Mittermühle. Mühle war 
es damals schon lange keine mehr, und auch der Hausname lautete nur noch „beim Wengler“. Das 
einzige, was noch an die ehemalige Mühle erinnert, ist ein Mühlstein, der beim Stallbau eingemauert 
wurde.72 Unser Wohnhaus war früher das Mühlengebäude, der Stall muss später angebaut worden sein. 
 
Unser „Sacherl“ war immer zu klein, als dass man von der Landwirtschaft allein eine Familie ernähren 
hätte können. Deshalb musste man sich hier immer um einen Zuverdienst schauen, damit man finanziell 
über die Runden kam. Mein Mann hat nach dem Krieg als Handlanger auf verschiedenen Baustellen im 
Ort gearbeitet, einige Jahre ist er auch mit der Druschmaschine von Hof zu Hof gefahren. 1950 fand er 
eine fixe Arbeitsstelle in Burghausen, und dann konnten wir endlich heiraten. 
 
Gemeinsam mit uns und unseren Kindern Marianne und Alois lebten noch meine Schwiegereltern im Haus. 
Manchmal kam auch der Ferdl, ein Onkel meines Mannes, der bei uns verköstigt werden musste. Er war 
in Burghausen im Gasthaus „Blaue Traube“ als „Hausl“ beschäftigt und wohnte auch dort. Nur wenn er 
ein paar Tage frei hatte, kam er nach Überackern. Da er nie geheiratet hat, wurde ihm auch kein Heiratgut 
ausbezahlt. Deshalb hatte er bei uns das Recht auf Verköstigung, im Wengler-Seppn-Häusl hatte er das 
Wohnrecht. Dort war ein Zimmer für ihn hergerichtet, wo er bleiben konnte, wenn er für einige Tage 
nach Hause kam. 
 
Da ja mein Mann, der Lois, arbeiten ging, blieb mir die meiste Arbeit in der Landwirtschaft. Bei uns 
standen immer ein paar Kühe im Stall, die gemolken werden mussten. Außerdem hielten wir einige Stück 
Jungvieh. Für kurze Zeit hatten wir sogar fünf Kühe, da mussten wir das Jungvieh dann im Stadl 
unterbringen, weil im Stall kein Platz mehr war. Immerhin konnte man dadurch jedes Jahr etwas 
verkaufen, was auch wieder einen kleinen Verdienst einbrachte. 
 
Nachdem mein Mann 1985 gestorben ist, habe ich die Landwirtschaft nur noch kurze Zeit weiter geführt, 
bevor sie endgültig aufgegeben wurde. Mein Sohn hat geheiratet und sich auf einem unserer Grundstücke 
ein Haus gebaut. Seither lebe ich alleine in dem Haus, das vor langer Zeit einmal eine Mühle war. 

                                              
72 Siehe Abbildung Seite 165 
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Die Piesingermühle 
 
Die Piesingermühle in Mühltal 16 hat, wie die meisten Mühlen in Überackern, eine möglicherweise schon 
tausendjährige Tradition. Die erste schriftliche Erwähnung im Jahr 1303 bzw. 1175 bedeutet ja nicht, dass 
es die Mühle von diesem Zeitpunkt an gab, bestimmt stand sie schon lange, bevor darüber jemand etwas 
schriftlich aufgezeichnet hat, das sich zufällig auch noch bis in die heutige Zeit erhalten hat.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
           Das Wohnhaus der Piesingermühle um 1950 
 
Der Name dieser Mühle wurde bisher damit erklärt, dass sie zur am anderen Ufer der Salzach gelegenen 
Herrschaft Piesing gehört haben musste. Für eine Zugehörigkeit zu dieser Grundherrschaft konnten aber 
keine Belege gefunden werden, denn die Mühle war seit mindestens 1303 nachweislich dem Kloster 
Ranshofen zinspflichtig. 
Wahrscheinlich ist es so gewesen, dass ein Müller, der aus der Ortschaft Piesing gekommen war, nach 
seiner Herkunft „Piesinger“ genannt wurde. Von ihm hat dann auch die Mühle diesen Namen bekommen. 
Davor wurde sie Gritschen- oder Aumühle genannt. 
Eine Besonderheit bei diesem Anwesen ist, dass die Mühle und das Wohnhaus jeweils zu verschiedenen 
Grundherrschaften gehört haben. Das Mühlengebäude auf der linken Seite des Mühlbachs war untertänig 
zum Kloster Ranshofen, das Wohnhaus auf der rechten Bachseite gehörte zum Forstgericht Burghausen. 
Es gibt daher für die beiden Realitäten eigene Grundbuchblätter. Die jeweiligen Erb- und 
Übergabsverträge wurden immer bei beiden Herrschaften niedergeschrieben.  
 

Besitzerfolge 
1303  Grüzch von der Mühle, Pilgrim von der Mühle 
1430  Dyetel Grütsch 
1587  Christoph Pießinger 
1638  Johannes Piesinger und Dorothea Kräll 
1677  Joseph Piesinger und Anna Eberstaller 
1695  Joseph Berndorfer und Maria Piesinger 
1730  Thomas Berndorfer und Magdalena Mosner 
    ab 1737 Sophia Wengbauer 
    ab 1742 Anna Lowinger 
1765  Andreas Rothenaicher und Anna Lowinger 
1772  Sebastian Barber und Anna Berndorfer 
1799  Alois Barber und Juliana Dafner 
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1833  Simon Barber und Anna Rengstl 
1846  Martin und Anna Maria Wiesmayr 
1858  Josef und Maria Vilsmoser 
1861  Johann Thaler und Anna Spendlinger 
1877  Ludwig Schiffl und Rosina Thaler 
1885  Paul und Anna Aichinger 
1886  Johann und Maria Senger 
1899  Peter Sengthaler und Rosina Grabmeier 
1937  Johann und Maria Sengthaler 
1963  Josef Sengthaler 
1977  Kreszenz Sengthaler 
1985  Rudolf und Elisabeth Mühlbauer 
 

Ranshofener Urbare 

1303  

Als erster Besitzer wird im Ranshofener Stiftsurbar ein „Grüzch von der Mühle“ angeführt, der 6 „solidus 
denarius“ (eine Geldzahlung) zu leisten hatte, weiters 30 Denare für seine Felder in Aych, dazu 12 Käse 
für die Mühle und 4 Käse für die Felder, außerdem 2 Denare „prandialis“ (eine Gabe für die Mönche) und 
1 Huhn. 
Dem Pilgrim von der Mühle (wahrscheinlich von der gleichen Mühle wie der vorausgehende Grüzch - das 
hieße, dass die Mühle auf zwei Pächter aufgeteilt war) waren folgende Abgaben vorgeschrieben: 6 solidus 
denarius, 12 Käse in „Awe“ (Au), 2 denarius prandialis, 1 Huhn, de agro quodam 25 den., in der 
Funferawe 10 den., vel 13 metreta secundum antiquos.73 

 

 

 

 

 

 

 

Die Besitzer der Piesingermühle im 
Urbar von 1303 
 

um 1430  

Ein weiteres Abgabenverzeichnis gibt es aus dem 15. Jahrhundert74, dieses ist nicht mehr in lateinischer, 
sondern schon in deutscher Sprache abgefasst. Demzufolge gibt „Dyetel Grütsch von einer mül 6 sol. den. 
und von einem akcher ze Aich 32 den. und mer von einer mül 6 sol. den., 12 chäs und mer von einem 
akcher 4 chäs, 2 malden., 1 huen und zu stift ...“ (kein Betrag eingesetzt). Daraus sieht man, dass der 
jetzige Bauer beide Anteile an dieser Mühle hält. Da sein Name trotz anderer Schreibweise ähnlich lautet 
wie der von 1303, war er wohl ein direkter Nachfahre des ehemaligen Besitzers. 

1587  

Im Verzeichnis der zum Forstgericht Burghausen gehörigen Untertanen wird Christoph Piesinger als 
Müller genannt. 

                                              
73 SCHIFFMANN, Konrad: Die mittelalterlichen Stiftsurbare; Band I; S. 307 n. 31, 32  
74 SCHIFFMANN, Konrad: Die mittelalterlichen Stiftsurbare; Band IV; S. 5 n. 56 
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Herrschaftsprotokolle und Matrikenbücher 
 
Die Herrschaftsprotokolle reichen in etwa genauso weit zurück wie die Matrikenbücher (Mitte des 17. 
Jahrhunderts). Es ist gut, wenn man beide Quellen miteinander vergleichen kann, denn mit nur einer dieser 
beiden käme man kaum hinter die Familien- und Besitzverhältnisse auf den einzelnen Häusern. Es war 
nämlich um diese Zeit so, dass die Nachnamen noch keine fixen Familiennamen waren, die von einer 
Generation auf die nächste im Mannesstamm weitergegeben wurden. Vielmehr hatten die Hausnamen mehr 
Bedeutung als die Familiennamen, und es wurde einmal dieser und einmal der andere Name für ein und 
dieselbe Person verwendet.  
So tauchen auf der Piesingermühle die Namen Piesinger und Meindl gleichzeitig für eine Familie auf. Der 
in den Herrschaftsprotokollen genannte Hans Meindl heißt in den Matrikenbüchern Johannes Piesinger. 
 

1638 

In den Pfarrmatriken ist unter dem 26. April die Hochzeit von Johannes Piesinger und Dorothea Kräll 
verzeichnet.  
 

1677 

Aus diesem Jahr gibt es einen Vertrag in den Herrschaftsprotokollen des Klosters Ranshofen, in dem der 
seit kurzem verwitwete Hanns Meindl, Piesinger Müller, das Recht an der Piesingermühle und den dazu 
gehörenden Gründen an seinen Sohn Josef Meindl überträgt. Diesem Schriftstück angeschlossen ist ein 
Heiratsvertrag zwischen dem Sohn Josef Meindl und seiner Braut Anna Ebenthaller, einer Bauerntochter 
aus Schwand. In den Pfarrmatriken heißen die beiden Josef Piesinger und Anna Eberstaller, ihre Hochzeit 
fand am 8. Juli 1677 statt. 
 

1695 

Nach dem Tod des Müllers Josef Piesinger wurde seine Tochter Mühlenerbin. Maria Piesinger heiratete 
1695 Joseph Berndorfer und hatte mit ihm fünf Kinder, die das Erwachsenenalter erreichten.  
Anlässlich des Todes von Joseph Berndorfer im Jahr 1730 wurde beim Forstgericht Burghausen zur 
Abhandlung der Verlassenschaft ein Inventurprotokoll75 verfasst. Darin sind alle Gegenstände verzeichnet, 
die bei der zum Forstgericht untertänigen Realität vorhanden waren.76 Es ist sehr interessant zu lesen, was 
in einem bäuerlichen Haushalt am Anfang des 18. Jahrhunderts alles vorhanden war, deshalb soll dieses 
Inventar hier in Original-Schreibweise aufgezählt werden:  

In der Wohnstuben 
1 Tisch sambt der Schubladen, darin: 1 härbes und 1 Rupfers Tischtuch, 12 hülzene Löffeln 
2 Stüel, 1 Bankh, 1 lähres Wendtcästl 
2 Handtiecher, 1 hülzener Schlagkher 
1 Schisslkorb, darinn: 6 Erdene Schissln und 12 hülzerne Däller 
1 Hann und 5 Hennen 
2 Eiserne Hafen im Ofen 
1 Milchcasten, darinnen: 20 Erdene Milchweidling, 1 Kupfernes Fläschl, 1 dergleiches Pitschl 
1 Pachtrog sambt dem Schragen, 1 Daigmolther 
1 Glässerne Latern, 2 Harrhächeln 

In der Kuchel 
3 Kupferne, und 2 Eiserne Pfannen, 1 RibEisen 
1 lährer Milchcasten, 1 Wasserzuber, 2 dergleiche Schäffeln 

                                              
75 Staatsarchiv München; Forstgericht Burghausen B 5b; fol. 135 - 142 
76 Dieses Inventar betrifft nur das Wohnhaus mit Stall und Stadl. Die Mühle gehörte zum Kloster Ranshofen, und dafür ist leider 

kein solches Inventurprotokoll erhalten. 
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1 Pöttstatt, woran ain gerichtes Pött 

Im Haußflöz 
1 Schleiffstain sambt der Stang, 1 Tenglzeug sambt aller Zugehör 
3 Holzsagen, 2 Schlögl und 1 Schrotthakhen, 2 Hauen 
2 Eisenschauffln, 2 Saysten, 6 Sicheln, 2 Holzzuge, 1 Heusaill 
1 SchlittenEisen, 1 Padtstübl, 2 Graskörb 

Im Nebenstübel 
1 Pöttstatt mit ainem Strosackh 
4 rupferne Plachen, 1 otterEisen, 1 dexl, 2 Schlüttenhackhen 

Im oberen FlözPoden 
2 ungespörtte Cästen und 2 gespörtte Truchen, darin: 
6 Eln schwarzwollene Zeuge, 2 pfundt rupfers Garn, 2 parr härbene und 2 parr Rupferne 
Leylachen, 1 Rupferner, und 1 zwilcher Sackh, 1 Sterr Zwirrn 
1 Mans Rockh, 1 Leibpfaitl, 1 parr Hosen 
5 pfundt Schmalz, 1 Schöffsaill 

In der obern Stubencamer 
1 Tisch, 1 Pöttstatt sambt ainem Gerichten Föderpött, 1 Prodttrage, 1 Gearbeithes Kalbfehl 
3 parr Schuchsollen, 2 Mühlhämmer, 2 HarrRiffeln, 2 Ruebenstessl 

In der Nebenkammer 
1 ungespörtter Mehlcasten, darinnen: 1 Vierling Weissmehl, 1 beschlagenes Vierl.Maß 
7 Hanfprechln, 4 Spinröder 

Im Kuhstall 
3 Milchkhüe sambt deren Kötten, 1 Jehriges Kalb 
3 Tüngergabln, 1 Grasspankh 

Im Schafstall 
20 alte und junge Schaaf 

Im Rossstall 
2 ZugRoß und 1 Jehriges Fillel sambt deren Khötten und Gschirr 

Im Stadl 
2 Furder Heu, 1 Windtmühl, 4 Heugabln, 3 Heu- und 2 Strorecher, 1 Kupferner Sechtlkössl 
10 Pfundt Rupfers Garn, ½ Schmerlaib 

In der Wagnhütten 
2 Gerichte Wägn, 2 Ögn, 1 Pflurg, 1 Schubkarn, 1 Sandtruch 

 
An Bargeld war laut Inventar nichts vorhanden, dafür eine ganze Reihe von Schulden bei Kaufleuten,  
Handwerkern und Wirten in Burghausen, Haiming und Überackern. Weitere Forderungen stellten mehrere 
Privatpersonen, die dem Piesingermüller Geld geliehen hatten. Bei der Kirche, der Geistlichkeit und dem 
Mesner gab es Rückstände für Begräbniskosten. Außerdem hatte Joseph Berndorfer seinen Geschwistern 
das väterliche Erbe noch nicht ausbezahlt, sodass insgesamt Schulden von fast 650 Gulden 
zusammenkamen, die von den Erben übernommen werden mussten. Als Erben werden die fünf Kinder 
Thomas (26 Jahre alt), Maria (24), Catharina (22), Magdalena (20) und Ursula (18) genannt. 
 

1730  

In der folgenden Generation wurde der älteste Sohn Thomas Berndorfer Piesingermüller. Er hatte drei 
Frauen, die erste war Magdalena Mosner, mit der er sich 1730 vermählte. Nach deren Tod heiratete er 
1737 Sophia Wengbauer, die jedoch auch früh verstarb. Die dritte Frau war Anna Lowinger, die er 1742 
heiratete und mit der er sechs Kinder hatte. 
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1765 

Thomas Berndorfer starb am 27. April 1765, und noch im selben Jahr heiratete die Witwe den Mühlknecht 
Andreas Rothenaicher. 
Aus Anlass dieser Wiederverheiratung wurden ein Erbverzichtsbrief sowie ein Heiratsvertrag aufgesetzt, 
die in den Protokollbüchern des Klosters Ranshofen erhalten geblieben sind.77 
Darin wird festgehalten, dass die drei Stiefkinder und sechs leiblichen Kinder der Witwe auf ein 
väterliches Erbteil aus dem zu Ranshofen gehörigen Teil des Gutes verzichten, weil sie ihr Erbteil zur 
Gänze aus dem Burghauser Teil erhalten haben. Die Mutter behält den Ranshofener Anteil somit zur 
Gänze. 
Gleichzeitig wird ein Ehevertrag geschlossen, laut dem der Bräutigam Andreas Rothenaicher 250 Gulden 
in die Ehe einbringt. Durch die Heirat mit der Witwe Anna Berndorfer wird er zwar nicht Mitbesitzer der 
Piesingermühle, er hat aber einen Anspruch auf Austrag auf dem Anwesen. Da beide Brautleute nicht 
mehr jung sind, und nicht mehr damit zu rechnen ist, dass sie Kinder bekommen werden, wird dieser 
Austrag auch gleich festgesetzt, den der jeweils überlebende Teil nach dem Tod des anderen zu bekommen 
hat. Das Schriftstück lautet (der heutigen Rechtschreibung angepasst) in etwa folgendermaßen: 

Verzichts Brief 

Nachdem Thomas Perndorfer auf der Piesinger Mühl, und Gütl zu Überackern unlängst das 
Zeitliche mit dem Ewigen vertauscht hat und die hinterbliebene Witwe Anna sich mit ihren 3 Stief- 
und den 6 eheleiblichen Kindern bei dem churfürstlichen Löblichen Forstamt Burghausen, wohin 
das Ranshoferische inventierte Vermögen zum Hauptvertrag gezogen wurde, um das denselben 
angefallene väterliche Erbgut ordentlich vertragen, bei hiesigem Stift und Kloster aber die anher 
gehörige Mühl, und dabei vorhandenen Feldbau, so anders, auf ein ihrig dermalen aber noch 
unbenanntes Kind gereicht hat, als haben sich die übrigen vorhandenen 3 Stief- und 6 eheleiblichen 
Kinder, welche von den obrigkeitlich gesetzten Vormunden Michael Hauspaur zu Überackern, und 
Josef Rishofer auf dem Mayr Gut zu Aufhausen vertreten werden, von wegen des väterlichen 
Erbteils (weil ihnen diesfalls beim Forstgericht Burghausen vollkommen Satisfaction gemacht 
worden) von dem Ranshoferl. Vermögen gänzlich verzichten. 
act. den 10. July 1765 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erste Seite des Heiratsbriefes von 1765 

                                              
77 OÖLA: LGA Herrschaftsprotokolle R120, Protokolle Stift Ranshofen 1764-1769, Amt Überackern fol. 431-432 
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Heiraths- respect. Austrag-Brief 
Anna Perndorferin Wittib auf der Piesinger Mühl zu Überackern, bei Verbittung dieses selbst 
gegenwärtig, auf Beistandsleistung Joseph Rishofers, Mayr zu Aufhausen, bekennt für sich und all 
ihre Erben, dass sie sich mit Andreas Rothenaicher, Mühlknecht, sonst von Mitterkirchen, Gericht 
Eggenfelden gebürtig, christkatholischen Gebrauchs nach verheiratet, und derselbe ihr zum 
Heiratgut 250 fl. Bargeld wirklich  zugebracht hat, daher nun zu billiger Vergeltung dessen 
verheiratet sie ihm entgegen nachfolgend lebenslang Leibsnahrung, welche ihm nach ihr Anna 
erfolgtes Absterben von einem künftigen Besitzer der Mühl alle Jahr getreulich verabfolgt, und 
was noch hiernach paktiert worden, gehalten werden solle, als nämlich: 
Erstens sollte ihr angehender Ehemann auf vorstehender Mühl, und Gütl seiner Zeit die Herberg, 
welche aber erst errichtet werden muß, beziehen, und dabei die bedürftige Beheizung und 
Beleuchtung zu empfangen haben. 

Zweitens muß ein künftiger Besitzer ihm zur Leibsnahrung jährlich 11 Metzen Korn, 3 Metzen 
Weizen, dann 14 Pfund Schmalz, von Georgi bis Michaeli täglich 1 Kändl, und von dann an bis 
wiederum Georgi 1 Mäßl süße Milch, quatemberlich 25 Eier, die Notdurft Kraut und Salz aus dem 
Fass, jährlich einen Frischling oder hierfür 2 fl. und den 3. Teil Obst abgeben, ferners 

Drittens ist ihm jährlich 1 Paar Schuhe, oder hiefür 1 fl. 15 x, auch wenn derselbe die 
Austragswohnung wirklich bezieht, und zum Genuss kommt, die sonstige Hausfahrnis und 
Kuchlgeschirr, nebst einem gerichteten Bett, und jährlich 14 Pfund Haar von d. Schwaig, und zu 
ein Pend? quatemberl. 1 fl. 15 x zuzustellen, jedoch nach seinem Absterben sowohl Bett als 
Fahrung, wiederum zur Mühl kommen solle und müsse, wie dann auch falls  

Viertens der Austragsgenießer krank und liegerhaft, oder sonst Alters und Leibs Schwachheit 
halber nicht mehr fortkommen könnte, müsste ihm jemand zum Aufwarten gestellt werden 

Fünftens ist bedungen worden, zum Fall Er angehender Ehemann vor seinem Eheweib ohne 
Leibserben dem unerforschlichen Willen Gottes nach verstürbe, müsste Sie von dem ihr 
zugebrachten Heirathgut obgenannter 250 fl. entweder seinen nächsten Anverwandten, od. was 
derselbe bei Lebzeiten für eine Disposition machen würde, 100 fl. herausgeben, jedoch dass 
hiervon die Begräbnis-, und anderen Unkosten entrichtet werden müssen. Auf gleiche Weis wenn 
sie vor ihrem Ehemann versterben und ein ihriges Kind das ganze Vermögen übernehmen würde, 
somit ihm ebenfalls 100 fl. hieraus zu bezahlen. 

1768 

Aus diesem Jahr hat sich eine Verlassenschaftsabhandlung in den Briefprotokollen des Forstgerichts 
Burghausen erhalten, das die Piesingermühle betrifft.78 
Es geht darin um die Berechnung des Erbes der ledigen Piesingermüller-Tochter Maria Berndorfer, sie 
war eine Schwester des 1765 verstorbenen Thomas Berndorfer. Als Müllertochter stand ihr seit dem Tod 
ihrer Eltern ein Erbteil zu, das ihr jedoch nie ausbezahlt worden war, weil sie nicht geheiratet hatte. Der 
ihr zugesprochene Anteil an der Mühle wurde nun an ihre Erben aufgeteilt. 
Dazu erfolgte eine Berechnung, was die Verstorbene besessen hat. Ihr Vater- und Muttergut an der Mühle 
hatte ehemals 135 Gulden ausgemacht. Der Wert ihrer weiteren Verlassenschaft wurde geschätzt, und 
zwar hinterließ sie: 

das von der Abgeleibten hinterlassene Böttl ist angeschlagen worden mit 5 fl. 
2 ungespärrt schlichte Truch, 1 eran Wohl Cartätsch79 und 1 Spinnrädl pr. 1 fl. 
2 alte Röckl, 2 Fürtücher, 1 alter Kitl und 1 Belzhaube: 1 fl. 
so ist am baar Gelt erfunden worden 2 fl. 2 kr. 

Summa: 144 fl. 20 kr. 

Was sie an Geld und Naturalien zu Lebzeiten auf der Mühle erhalten hatte, wurde vom Vermögen 
abgezogen: 
                                              
78 OÖLA: LGA Herrschaftsprotokolle B 384 Forstgericht Burghausen, Briefprotokoll Poschner Amt 1768, Film 266 
79 eine Kartetsche oder Kardätsche ist eine Art Striegel zum Kämmen der Wolle 
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Erblasserin hat in ihren Lebszeiten aus verschiedenmall an Geld empfangen: 4 fl. 
an Korn 4 Metzen à 1 fl 10 kr. = 4 fl. 40 kr. 
weiters 4 Metzen Korn à 1 fl. 12 kr. = 5 fl. 20 kr. 
abermall 4 Metzen Korn à 1 fl. 30 kr. = 6 fl. 

Summa:. 20 fl. 

Auch die Begräbniskosten verminderten das 
Vermögen nochmals. Die Verstorbene hatte genaue 
Vorkehrungen getroffen, wie sie beerdigt werden 
wollte und wo überall Messen für sie zu lesen waren. 
Laut der beiliegenden Aufstellung machten die 
Begräbniskosten 32 Gulden und 31 Kreuzer aus, die 
sich wie folgt zusammensetzten: 
 
Das Begräbnis selbst kostete 23 fl. 51 kr. 
Für zwei Bruderschaftsmessen in Marienberg wurden 
1 fl. 12 kr. bezahlt. 
36 kr. gingen zur Arme-Seelen-Bruderschaft in 
Burghausen für eine Hl. Messe. 
Bei der Maria-Empfängnis-Bruderschaft in Neuötting 
wurde eine Messe für 30 kr. gelesen. 
Das Austragen dieser Messgelder wurde mit 30 kr. 
bezahlt. 
Ein neues eisernes Totenkreuz kostete 2 fl. 12 kr. 
Johann della Croce, ein Maler in Burghausen, 
bemalte dieses Totenkreuz für 2 fl. 30 kr. 
Eva Huber, die Schmiedin in Überackern, bekam für 
eine hl. Messe und für verrichtete Botengänge 1 fl. 4 
kr. 
 
Nach Abzug all dieser Kosten blieb ein Vermögen 
von 91 Gulden und 41 Kreuzern übrig, das der 
nunmehrige Piesingermüller Andreas Rothenaicher an 
die Erben ausbezahlen musste. Diese waren zwei 
Schwestern und eine Nichte der Verstorbenen, und 
zwar Catharina Mayr, verwitwete Auszüglerin in 
Eschlberg, Magdalena Pfändl in Alzgern und Maria 
Spitzwieser in Wanghausen. 

 
 
 
 

 

 

 
 
Aufzählung der Begräbniskosten der Maria Berndorfer aus 
dem Erbvertrag von 1768 
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1772 

Als die Piesingermüllerin Anna Rothenaicher (verwitwete Berndorfer) starb, wurde wieder ein Vertrag 
aufgesetzt. Aus diesem erfährt man nun etwas über ihre Kinder aus erster Ehe. Auch das Anwesen der 
Piesingermühle wird darin näher beschrieben: 

Nachdem Anna Rothenaicherin auf der Piesinger Mühl zu Yberäckern, bereits das zeitliche mit 
dem Ewigen verwechselt hat, und von den vorhandenen 4 eheleibl. Kindern benannt Anton 
Berndorfer, Anna, dann Maria, und Johann Michael, von erster Ehe, letztere 3 noch minderjährig 
sind, die ältere Tochter gedachte Anna, bey dem Löbl. Forstgericht Burghausen auf das alldahin 
gehörige Vermögen bestehent in der Wohnbehausung, Viehstallung wie auch todt und lebendige 
Haus- u. Baumansfahrniß, als Mayrin (massen deren Bruder vorbesagter Anton mit einem Haus- 
rath nit aufkommen können) aufgenommen worden;  
als ihr anseithen des Stift und Klosters Ranshofen, das anhero gehörige Vermögen naml. die mit  
3 Mallgängen versehene Müll nebst Läden Sag, und alle Zugehör, wie auch die vorhandenen Bau- 
und Vischgründ … 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Verzichtsbrief nach dem Tod 
von Anna Rothenaicher, 1772 
 

 
Die Tochter Anna wurde also als Verwalterin der Piesingermühle eingesetzt, obwohl sie noch minderjährig 
war. Ihr bereits volljähriger Bruder Anton war scheinbar (körperlich oder geistig) nicht imstande, einen 
eigenen Haushalt zu gründen. Das Anwesen bestand aus dem Wohnhaus mit Viehstall, der Mühle mit drei 
Mahlgängen und Säge, sowie den Acker-, Wiesen- und Fischgründen.  
 
Gleichzeitig mit der Übernahme des Besitzes verheiratete Anna Berndorfer sich mit Sebastian Barber, und 
auch darüber wurde ein Vertrag niedergeschrieben. Darin steht, dass der Bräutigam, „ein Müllersohn an 
der Alz“, 600 Gulden Heiratgut in die Ehe einbringt. Dadurch wurde er Mitbesitzer sowohl an den 
Forstgerichtlichen als auch an den Ranshoferischen Realitäten.  
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Steuerverzeichnisse 

Das Urbarbuch des Forstgerichtes Burghausen von 1740 

Der Piesingermüller hatte, wie die meisten Überackerer Bauern, ein Holznutzungsrecht im Weilhartsforst. 
Im Urbarbuch des Forstgerichtes von 1740 ist verzeichnet, wie viel Holz der Piesingermüller aus den 
Wäldern des bayerischen Herzogs entnehmen durfte und welche Abgaben er dafür zu leisten hatte: 

 

Christoph Pießinger Miller zu 
Yberäckhern, hat ain halb Viertl-
ackher, ist Ranshover Erb, ain 
Notturfft: oder 8 Clafter, Urlaubgelt 2 
Pfund Pfenning. 
Der iezige Inhaber haißt  
Thomas Perndorffer auf der 
Pießingermühl. 

Urlaubgelt: 17 X, 1 Hl 
Hennen: 2 
Korn 2 und Haabern 2 gupfte 
Braunauer Vierling 

 
 
 
 

Im Urbar von 1740 wurden die Getreidemaße in Braunauer und Münchner Einheiten angegeben 
 
 
Der anfangs erwähnte Christoph Pießinger war Besitzer um 1600, Thomas Perndorfer war es 1740.  
 

Die bayerischen Güterkonskriptionen 

In diesem 1752 von der bayerischen Hofkammer erstellten Verzeichnis ist der Piesingermüller zweimal 
verzeichnet: 
Einmal in der „Konskription der Untertanen des Pfleggerichts Braunau“80 unter Obmannschaft Überäggern 
Nr. 1711: 

Thomas Perndorffer Kloster Ranshofener Underthan und Miller zu Überackern, gaudirt 2 Ländl 
als Selbstaigenthum 

 
Und ein zweites Mal in der „Konskription der Untertanen des Forstgerichts Burghausen“81 unter dem 
Poschner Amt als Nr. 380: 

Thomas Perndorffer, ein Mühlner, auf der Biesinger Mühl, gehört mit dieser Mühl, dann den Pau- 
und Wiesgründen zum Closter Ranshoven, mit Erbsgerechtigkeit also alda 
Das von selbem bewohnte Haus, Stadl und Stallung aber ist anhero (also zum Forstgericht) 
gehörig. 
Item possidirt (=besitzt) dieser ain Ländl mit 8 Mezen anzupauen, so aber bishero öedt lieget. 
Nota: hat sonderbahr im Pfleggericht Braunau 2 Ländln so frey-ledig Aign, und die Steuer aldahin 
zuentrichten komme. 

                                              
80 OÖLA: Innviertler Gerichte, Güterkonskriptionen 1752, Hs. Nr. 148, fol. 282-330 
81 OÖLA: Innviertler Gerichte, Güterkonskriptionen 1752, Hs. Nr. 151, fol. 41-86 
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Das Theresianische Gültbuch 

Im Theresianischen Gültbuch von 1780 sind für die Piesingermühle zwei Blätter angelegt: Eines beim 
Forstgericht Wildshut und eines beim Stift Ranshofen. 
In der Eintragung des Stiftes Ranshofen82 heißt es:  

Sebastian Bärbel, Forstgericht Wildshuter Unterthan besitzt neben der Mühle 1/8 Hof so beide 
Ranshoferisch Erb sind und hat 3 Gäng, mahlt aber bey beständigem Wasser nur auf 2 Gäng alle 
Sorten Getreide. Besitzt auch dabey eine Wies von welcher aber die Salzach alle Jahr etwas 
hinweg nimmt. 

 
Auszug aus dem Theresianischen Gültbuch über die Piesinger Mühle (ohne Wohnhaus) 
 
 
An Abgaben leistete er von der Mühle und den Ranshofener Gründen: 
Zum Landgericht Braunau: 
Fourage-Anlage 53 ½ Kreuzer 
Forstanlage  9 Kreuzer 
Herdstatt-Anlage - 
Jagdscharwerk  2 ½ Kreuzer 
Militäranlage  22 ½ Kreuzer 
Mühlanlage  6 Gulden 
Herbst- u. Maisteuer - 
Pflegfutter  1 Vierling Hafer 
Zur hochlöbl. Landschaft: 
Steuer   1 Gulden, 19 Kreuzer 
Fleischaufschlag - 
Zum Forstgericht Wildshut: 
Urlaubgeld  30 Kreuzer 
Forstgetreide  2 Vierling Korn, 2 Vierling Hafer 
Zum Kloster Ranshofen: 
Stift   3 Gulden, 4 ¾ Kreuzer 
Kuchldienst  2 Hennen 
Scharwerkgeld  1 Gulden  
Zehent: 
Pfarrhof Neuhofen 6 Gulden 

                                              
82 OÖLA: Theresianum; Handschriften der Rustikalfassion; Hs 580, Ranshofen Stift, fol. 190 
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Das Josefinische Lagebuch 

Schon einige Jahre nach dem Theresianischen Gültbuch wurde das Josefinische Lagebuch angelegt (1785-
89, das Überackerer Buch ist mit 1787 datiert). Hier sind erstmals die Grundstücke von ganz Überackern  
und deren Besitzer in einem Schriftstück zusammengefasst.  
Die Piesingermühle bekam anlässlich dieser Aufstellung die Hausnummer 15 zugeteilt (heute hat sie 
Hausnummer 16), als Besitzer wurde Sebastian Pärbel genannt.  
 

 
Ausschnitt aus dem Josefinischen Lagebuch 
 
Der Piesingermüller bewirtschaftete insgesamt 15 Grundstücke, davon betraf eines die Hausstatt, sechs 
Äcker, fünf Wiesen, eines war Wald und eines ein nicht nutzbares Hanggrundstück. 
Die Äcker hatten ein Flächenausmaß von  8,12 Joch, Wiesen gab es 4,4 Joch und Wald 1,9 Joch. Unter 
„sonstige Gründe“ hieß es: 

Stainige Leiten hinter dem Haus, so unbewaxen und niehmals fruchtbar gemacht worden, 
zugewaxen, zum k. k. Forstgericht Wildshut gehörig. 

Die Hausstatt, das Waldgrundstück in der so genannten „Reitschule“ und die Leite gehörten zum 
Forstgericht Wildshut, ein kleines Ackergrundstück hatte der Piesingermüller als freies Eigen, alles andere 
gehörte zum Kloster Ranshofen. 
 
Es wurde auch eingetragen, was die einzelnen Grundstücke an Ertrag brachten: 
 Weizen: 191,19 (Münchner) Metzen 
 Korn: 150,38 Metzen 
 Gerste: 42 Metzen 
 Hafer: 4,9 Metzen 
 Süßes Heu: 16,33 Zentner 
 Süßes Grumet: 7,96 Zentner 
 Saures Heu: 18 Zentner 
 Saures Grumet: 9 Zentner 
 Weiches Holz: 1,21 Klafter 
 
In der Rechtfertigung zur Bemessung seiner Erträgnisse ließ er Folgendes anmerken: 

Behauptet, dass er sich nicht höcher als in Durchschnitt 16 Metzen aufs Joch einlassen kann, und 
kann No. 60 wegen der Überschwemmung künftig nur Korn, und Gerste bauen, an Heu No. 23: 
ist ganz überschüttet, und schätzet nur 1 Zenten, No. 43: 8 Zentner und No. 1094: nur 1 Zenten. 
An Holz kann er mehrers nicht als ¾ Klafter schlagen. 
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Der Franziszeische Kataster 

Der nach Kaiser Franz I. benannte Kataster ist vor allem wegen seiner Planzeichnungen interessant. Hierin 
werden erstmals alle Grundstücke maßstabsgetreu dargestellt. Auch welche Gebäude zu den jeweiligen 
Anwesen gehörten, kann man aus den Skizzen deutlich ersehen. 
Als Besitzer der Piesingermühle wird Aloys Barbl genannt. (Die Vulgobezeichnung Pühringer im 
Verzeichnis stimmt nicht, sie muss Piesinger heißen. Pieringer war der Hausname des Nachbarn, dieser 
war aber Wirt und nicht Müller und hieß zu dieser Zeit Georg Wenger.) 
Im alphabetischen Verzeichnis der Besitzer sind alle Grundstücksnummern angeführt, die zu diesem Besitz 
gehörten: 

Barbl vulgo Pühringer 
Aloys Mühler in Mühlthall 16 

I  1154 
II  1144, 1145, 1146, 1265, 1305, 1312 
I. II  1153 
II. VII  1260, 1266, 1267, 1268 
VI. VII  1269 
VI.  1191, 1192 
VI. VII  1270, 1271 
VII  1257, 1258, 1259, 1261, 1262, 1263, 1264 

 
Die Piesingermühle (rechts) im Franziszeischen Kataster, links davon der Pieringerwirt 
 
An gemauerten Gebäuden hatte die Piesingermühle das Mühlengebäude am Mühlbach, das Wohnhaus und 
den an den Hang gebauten Stall. Der Stadtl (rechts vom Weg) und das Gebäude im rechten Winkel zur 
Mühle waren aus Holz gebaut, ebenso die Sägehütte auf der linken Mühlbachseite und eine Holzhütte 
hinter dem Haus. 
Das gemauerte Gebäude hinter dem Wohnhaus war der Keller des Pieringerwirts, der in den Hang 
gegraben war. 
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Steuerliste von 1846 

In einer Steuerliste aus dem Jahr 184683 werden alle Höfe in Überackern nach ihrer Größe und 
Herrschafts-Zugehörigkeit aufgelistet.  
Die Steuerliste enthält zwei Bände – Überackern I und Überackern II. Im ersten Band sind alle ehemaligen 
Ranshofener Güter aufgelistet, die nach Auflösung des Klosters direkt dem Pfleggericht unterstellt waren. 
Im zweiten Band sind die Höfe nach den Grundherrschaften verzeichnet. 
 
Als Piesingermüller wird Simon Barber genannt, er gilt im ersten Band (mit den Ranshofener Gründen) 
der Hofgröße nach als Häusler, das war die kleinstmögliche Einheit eines landwirtschaftlichen Anwesens. 
Es ist ein Flächenausmaß von 11 Joch und 510 Quadratklaftern eingetragen, wofür er an Steuern 30 
Gulden und 27 Kreuzer bezahlen musste. 
 

 
Steuerliste Band I von 1846 - in der letzten Zeile Simon Barber 
 
Im Band II gibt es eine weitere Eintragung für Simon Barber, diesmal unter dem Forstgericht. Hier wird 
er als Söldner bezeichnet, der zweitkleinsten  Hofbezeichnung. Grundstücke besitzt er hier im Ausmaß von 
7 Joch und 1363 Quadratklaftern, Steuern bezahlt er 79 Gulden und 20 Kreuzer. 
Dabei fällt auf, dass er für den flächenmäßig größeren Ranshofener Anteil nicht einmal die Hälfte der 
Steuern wie für den Forstgerichts-Anteil bezahlt. Das erklärt sich daraus, dass bei ersterem die 
Gewässerfläche eingerechnet sein muss, die jedoch keinen Ertrag bringt. Somit ist es auch kein 
Widerspruch mehr, dass er mit dem größeren Flächenanteil als Häusler und mit dem kleineren immerhin 
als Söldner bezeichnet wird. 
Weiters hatte der Piesingermüller noch zwei Überländ-Grundstücke vom Forstgericht  mit einer Größe von 
etwas mehr als 4 Joch und ein Überländ-Grundstück als freies Eigen. 
 

                                              
83 OÖLA: Steueramt Braunau; Überackern Bd. I; Hs.Nr. 123 und Bd. II; Hs.Nr. 124 
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Das alte Grundbuch 
 
Wie bereits weiter vorne erwähnt, gehörte die Piesinger Mühle nicht zu einer einzigen Grundherrschaft, 
sondern zu zwei verschiedenen. So sind auch zwei Grundbuchblätter für dieses Gut angelegt worden. 
Eines für die Mühle im Grundbuch des Stiftes Ranshofen84 und eines für das „Mühlhaus ohne Mühle“ im 
Grundbuch des k.k. Land-Pfleggerichtes Braunau (vorher königl.-bair. Rentamt Burghausen)85. Auf beiden 
Blättern wurden dieselben Eintragungen gemacht. 
 
Die erste Seite für die Mühle im Grundbuch des Stiftes Ranshofen enthält folgende Einträge: 
 

241 
Nrus ordinis: 61 
Steuerbuchs-Fol. 288 
Rustical Fassions-Nrus. 61 
Lagebuchs Fol. 
Leitungsobrigkeit Ranshofen 
Gemeinde Uberäkern 
Ortschaft Mülthall  
Pfarr Ueberakern 
Haus Nrus. 15 

Rektifizierter Gutswerth nach dem dermaligen Steuerfuß:   625 fl. 
Kaufswerth nach der letzten Veränderung de anno 1792  3200 fl. 

Benennung des Besitzthums sammt Grundmaß, und Hoffuß: 
Piesinger Mülle 
pr. 1/8 Hof hält an  
Ackern 8 15/64 Joch 16 Klftr. 
Wiesen 4 6/64 Joch 6 5/6 Klftr. 

Besitzer: 

− Anna Bärblin Wittwe 
ao. 1792 fol. 31 bis 32 durch Vertrag 

− Itzt Aloys Bärbl noch ledig  
durch Übergab vi: Urk.B. 1798 fol. 191 bis 195 

− Alois Barber durch Übergab den 5. Jenner 1799 

− Juliana dessen Eheweib durch Heurathsbrief vom obigen Datum 

− Alois Barber zu Ganz, Vertrag vom 25. May 1829 Urk. B. Nr. 148 

− Simon Barber laut Uibergabsvertrag dto. 21. November 1833 und pfleggerichtlichen 
Bescheid dto. 18. Jänner 1834 Nr. 56 Alleinbesitzer, Vid. Gewährsbuch 1834 N. 22 

− Anna Renzl Mitbesitzerin laut Heurathsvertrag dto. 3. Mai 1834 und pfleggerichtlichen 
Bescheid dto. 6. Mai 1834 N. 451 Vide Gew.B.1834 Nr. 43 

− Martin und Anna Maria Wiesmayr laut Kaufvertrages vom 3. Juli, pflegg. Bewilligung 
vom 15. Juli 1846 Z. 1005/II Gewährbuch 1846 pag. 242 

− Vilsmoser Josef u. AMaria – gemeinschäftlich lt. Kaufvertrages v. 24. Aug. 1858 auf 
Gesuch v. 30. Aug. pr. 1 Sept. 1858 u. Bescheid de eodem d. 9995?/II zur Erlangung des 

                                              
84 OÖLA: Altes Grundbuch, Bezirksgericht Braunau Hs 58 (MGBBraH058_0039) 
85 OÖLA: Altes Grundbuch, Bezirksgericht Braunau Hs 61 (MGBBraH061_0047) 
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Eigenthumsrechtes um die Piesingermühle samt Zugehör pr. 1830 f.  
U.S. 1858 N. 395 

− Wiesmair Martin jun. – allein – lt. Kaufvertrages v. 26. Sept. 1858 u. Gesuch v. 24. pr. 
25 Sept. 1858 u. Bescheid de eodem N. 1118 zur Erlangung des Eigenthumsrechtes um die 
Piesingermühle samt Zugehör pr. 7833 f 20 x 
U. S. 1858 N. 440 

− Thaler Johann u. Anna – gemeinschäftlich – lt. Kaufvertrages v. 20. Dezbr. 1858 u. 
Erklärung v. 18. Aug. 1861 auf Gesuch v. 16. pr. 17. Dez. 1861 u. Bescheid de eodem N. 
2680 zur Erlangung des Eigenthumsrechtes um die Piesinger Mühle zu Mühlthal sammt 
Zugehör pr. 6800 fl 
U.S. 1861 N. 654 

− Praes. 21. Dezber 1877 
In Folge Bescheides vom 23. Sept.? 1877 N. ? 4547? u. auf Grund des Übergabsvertrages 
dto. 6. July 1877 wird bey dieser Piesingermühle das Eigenthumsrecht für Ludwig und 
Rosina Schiffl je zur Hälfte einverleibt. 

Anmerkungen: 

II Band fol. 47, 47 ½, 49 et 93 

Gemäß Kaufvertrages v. 8. Juli 1852 u. Bezirkshauptmannschaftliche Bewilligung v. 24. März 
1853 N. 2590 wurde die vom Lindenbauerngute im freieg. Erg.Grdbuche B VII fol. 226 
abgetrennten Grundparzellen N. 1087, 1065 et 1066 im Flächenmaße v. 833, 1520 u. 12 qKlftr. 
der Piesingermühle des Martin u. Anna M. Wiesmair als Hausgrund zugeschrieben. 
Urk. Samml. 1853 N. 246. 

Fortsetzung fol. 6 des Ergänzungsbandes 

Geschlossen am 30. April 1880 Fortsetzung im neu angelegten G.Buch der St.G. Überackern EZ 
37 

 
Auf der nächsten Seite des Grundbuches ist eingetragen, an wen welche Steuern und Abgaben zu bezahlen 
waren. Der Piesinger Müller hatte für die Mühle Folgendes jährlich zu bezahlen: 
An den Landesfürsten: 
6 Rüstgelder à 52 Kreuzer 5 fl. 12 kr. 
Extrabeitrag   2 fl.   – kr. 3 pf. 
Weggeld   45 kr. 
Viehaufschlag   39 kr. ¼ pf. 
An die Grundherrschaft: 
Jährliche Stift   2 fl. 19 kr. 2 pf. 
Scharwerkgeld   50 kr. 
Küchendienst    2 Hennen  
Der Zehent an den Pfarrer zu Neuhofen bzw. Überackern wurde in Geld bezahlt, es ist jedoch kein Betrag 
festgesetzt. 
An das kk. Landgericht Braunau: 
Jagdscharwerksgeld  12 kr. 2 pf. 
Mühlanlage   5 fl.  
 
Weitere Grundbuchblätter gibt es für den Mühlbach, der aus drei Parzellen bestand, und zwar dem 
„Forellenbach von der Piesingermühle bis zur Salzach abwärts“, dem „Forellenbach von der 
Piesingermühle bis zur Obermühle“ und dem „Forellenbach oberhalb der Obermühle“. Diese Grundstücke 
waren 1804 durch Kauf zu diesem Anwesen gekommen. Beim Verkauf der Piesingermühle im Jahr 1846 
wurden die ersten beiden Bachparzellen mitverkauft, der Teil von der Obermühle bis zum Ursprung des 
Mühlbachs wurde an den Kreilmüller verkauft. 
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Auf der dritten und vierten Seite sind die Grundbücherlich vorzumerkenden Lasten und Verbindlichkeiten 
angeführt. Diese Seiten sind dicht beschrieben und reichten doch nicht aus, um die ganzen 
Verbindlichkeiten, die auf der Realität lasteten, aufzunehmen, sodass noch ein extra Blatt im 
Ergänzungsband angelegt werden musste. 
Diese im Laufe der Zeit angehäuften Verbindlichkeiten waren auch der Grund, warum das Anwesen in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts alle paar Jahre verkauft wurde. Im alten Grundbuch sind nach der 
Familie Barber, die im nächsten Kapitel näher vorgestellt wird, folgende Besitzer der Piesingermühle 
verzeichnet: 
 
1846  
hießen die Käufer der Piesinger Mühle Martin und Anna Maria Wiesmayr. Martin Wiesmayr stammte aus 
Maria Brunnenthal bei Schärding und scheint nach dem Verkauf der Piesinger Mühle als Eckbauer auf. 
1853 wird er im Handels- und Gewerbe-Adressen-Buch86 noch als Müller genannt. 
 
1858   
kauften laut altem Grundbuch Josef und Maria Vilsmoser die Mühle, haben sie aber noch im selben Jahr 
an Martin Wiesmair jun. verkauft. 
 
1861    
erwarben Johann Thaler (1818-1878) und Anna Spendlinger (1820-1877) das Piesingermüller Anwesen. 
Sie hatten drei Kinder, die sie schon hierher mitbrachten. 
 - Anna Maria (geb. 30.12.1847) heiratete später Peter Wolfgruber und wurde Reitbäurin 
 - Rosina (geb. 1853) übernahm mit ihrem Gatten Ludwig Schiffl die Mühle 
 - Johann (geb. 1861) 
 
1877   
erfolgte die Übergabe an das frisch vermählte Paar Ludwig Schiffl (geb. 1854) und Rosina Thaler (geb. 
1853). Ludwig Schiffl wurde in den Grundbuchanlegungsakten von 1880 sowie im Häuserverzeichnis von 
1885 als Besitzer der Piesinger Mühle eingetragen, doch schon bald darauf verließ er den Hof. 
 
Anschließend wechselte die Piesingermühle noch zweimal per Tauschvertrag den Besitzer, bevor es 
letztendlich zur Versteigerung kam.  
Diese Einträge findet man aber bereits im neuen Grundbuch. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Zeit der Anlage des alten Grundbuches 
wurde das Wohnhaus der  Piesingermühle 
aufgestockt, wie aus der im Giebel verewigten 
Jahreszahl „1796“ ersichtlich ist. 

                                              
86 GRÖSSER, Karl: Handels- und Gewerbe-Adressen-Buch für Oesterreich ob der Enns. Linz 1853, S. 270 
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Die Familie Barber 
Über drei Generationen und 75 Jahre hinweg trugen die Besitzer der Piesinger Mühle den Familiennamen 
Barber. Das Schicksal dieser Familie kann man an Hand der Kirchenbücher ganz gut verfolgen, und 
darum soll sie hier näher vorgestellt werden. 

1772 

kam der erste Träger dieses Namens hierher. Es war Sebastian Barber, der ca. 1738 als Müllerssohn in 
der „Margarethenberger Pfarr“ (das ist das heutige Burgkirchen an der Alz in Bayern) geboren worden 
war. Er heiratete am 2. Juni 1772 die Piesingermüllertochter Anna Berndorfer (geb. 1745). Eine 
Müllerstochter, die den Betrieb übernehmen sollte, konnte natürlich nicht irgendjemanden heiraten. Der 
Auserwählte musste auf jeden Fall mit der Arbeit auf einer Mühle vertraut sein und wurde meist von den 
Eltern für die Braut ausgesucht. Annas Vater war aber bereits sieben Jahre vor ihrer Heirat gestorben, auf 
dem Hof lebten die Mutter und der Stiefvater. Als 1772 die Mutter starb, musste die Tochter heiraten, um 
die Nachfolge anzutreten. Vielleicht hatten ihr auch die benachbarten Müller den Bräutigam Sebastian 
Barber „zugebracht“, denn als Trauzeugen bei der Hochzeit fungierten der Mittermüller und gleichzeitiger 
Spieglwirt Johann Dafner und der Obermüller Christoph Stöger. 
Anfangs kam der Familienname in den Kirchenbüchern und anderen schriftlichen Unterlagen in den 
verschiedensten Schreibweisen vor. Man findet ihn als Pärber, Barbl und Bärbl, mit der Zeit setzte sich 
aber „Barber“ durch. 
 
Sebastian Barber und Anna Berndorfer bekamen von 1773 bis 1790 zwölf Kinder: 
Anna Maria (geb. 1773) 
Alois (geb. 1775) übernahm später die Mühle mit seiner Frau Juliana Dafner 
Andreas (geb. 1776) 
Sebastian (geb. 1777) besaß ab etwa 1810 das Krämerhaus in Überackern 4 
Anna (geb. 1779) 
Elisabeth (geb. 1781) war das einzige Kind, das im Säuglingsalter starb – eine wahre Seltenheit für  
damalige Verhältnisse 
Georg (geb. 22.12.1782) heiratete Elisabeth Zeitl und wurde dadurch Schusterbauer am Berg 
Franz (geb. 1783) 
Isidor (geb. 13.8.1785) besaß nach seinem Bruder Sebastian um 1840 das Krämerhaus mit seiner Gattin 
Franziska Schachinger  
Elisabeth (geb. 20.3.1787) 
Theresia (geb. 30.11.1788) war als Dienstmagd am elterlichen Hof und starb dort mit 22 Jahren an 
Auszehrung 
Katharina (geb. 18.12.1790) starb 1818 im Alter von 28 Jahren an Faulfieber 
 
Am 19. Februar 1792 starb der Müller Sebastian Barber im Alter von 54 Jahren an „Abferbung“.  
 

 

Eintragung ins Totenbuch 1792 
 
Seine Witwe „Anna Parberin“ wurde daraufhin im alten Grundbuch als Besitzerin eingetragen. Von nun 
an war sie alleine für die Mühle und die elf Kinder im Alter von 1 bis 18 Jahren verantwortlich. 
Ungewöhnlich ist, dass sie sich nicht wieder verheiratet hat, denn meist konnte eine Witwe mit einer 
Mühle nicht lange ohne Müller bleiben. Anna Barber aber wollte die Mühle alleine weiterführen, bis sie an 
den ältesten Sohn übergeben konnte. 
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Beim Stift Ranshofen wurde nach dem Tod des Piesingermüllers ein Vertrag aufgesetzt, in dem Folgendes 
festgehalten wurde:87 
 
Heut zu ende gesetzen dato hat sich nach hierzeitl. Ableben weyl. Sebastian Pärber gewester Müller auf 
der Piesinger Mülle zu Überackern hiesiger Herrschaft seel. die hinterbliebene Wittwe Anna mit ihren bei 

dem abgeleibten im Stand der Ehe erworbenen 11 
Kindern benannt: Anna Maria 18, Alois 16, Andreas 
15, Sebastian 14, Anna 12, Johann Georg 9, Franz 8, 
Isidor 6, Elisabetha 5, Theresia 3 und Katharina 
Pärberin 1 Jahr alt, vielmehr aber deren ihrer 
Minderjährigkeit willen obrigkeitl. gestellter Vormund 
namens Kaspar Treiber auf dem Mayer Gut zu 
Aufhausen dasiger Herrschafts Unterthan in freundl. 
Güte dahier verglichen, und Vertragen als  
Erstens will die Mutter das sammtl. hierher grund- und 
jurisdictionsbare Vermögen samt aller hiebei 
vorhandenen Fahrnis so wie alles in dem unterm 8. 
dieses obrigkeitl. errichtete Inventario ordentl. und 
Specifice enthalten, wegen Minderjährigkeit der Kinder 
noch ganz übernehmen, und die fernere 
Hauswirthschaft fortführen, dahingegen aber macht sie 
sich 
Zweitens verbindlich, ohngeacht es jedem nur laut oben 
gezogenem Inventarium zum 11. Antheil 57 f. 53 kr. 2 
9/11 pf. zusteht, jedem zu einem väterl. Heurathgut 
einhundert Gulden Weisen Geld jedoch ohne Interessen 
vorzusetzen, welche jedem bei seiner Verheiratung bar 
ausgezahlt werden müssen, und wenn eines ledigen 
Standes versterben sollte, so sollen samtl. Kinder 
untereinand mit Ausschluß der Mutter, welche sich 
ihres Erbschaftsrechts freiwillig begiebet, gleichheitlich 
alleinig erben. Was aber 
Drittens die Ausfertigung, dann die Verpflegung und 
Unterstand in erkrankens Fall betrifft, das alles will sie 
denselben ab dem zum löbl. Königl. Landgericht 
Braunau gehörigen Vermögen, woselbst ein 
sonderbarer Vertrag zu errichten kommt, ordentl. 
bestimmen und einschreiben lassen. 
Mit welchem um diesen Vertrag beschlossen, und von 
den Theilen der Zufriedenheit halber, dann den hierzu 
erbetenen Gezeugen eigenhändig unterzeichnet, und 
unterschrieben worden. 
Ranshofen 24. März 1792 
 

Vertragsausschnitt mit den Namen der 11 Kinder 
 
Im Nachhinein muss man die Großzügigkeit der Mutter, allen Kindern mehr als die ihnen laut Inventar 
zustehenden 57 Gulden als Heiratgut zuzugestehen, als großen Fehler bezeichnen. Im Grundbuch sind 
nämlich wirklich elf Mal 100 Gulden als Belastung eingetragen, die von Übergabe zu Übergabe 
mitgeschleppt wurden und nur in einigen Fällen ausbezahlt werden konnten. So viele Geschwister 
auszahlen zu müssen, wurde so manchem Übernehmer (nicht nur auf der Piesinger Mühle) zum 
Verhängnis. Auf diese Art musste er den übernommenen Besitz quasi seinen Geschwistern abkaufen. Für 

                                              
87 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle R 1072, Briefprotokolle Stift Ranshofen 1792, fol. 31-32 


